140. 


verordneten⸗Verſammlung am 19. Juni betreffend. 
von der Tarnowitzer Höhe, 5 


7 Breslau, 17. Juni. 

In der Bresl. Ztg. (Nr. 130) haben wir die ab⸗ 
ändernde Beſtimmung über die Ferien = Ordnung 
auf den preußiſchen Univerſitäten mitgetheilt und 
uns dabei vorbehalten, die Gründe dieſer Abänderung 
nachfolgen zu laſſen. Dieſelben dürften auch für das 
größere Publikum nicht ohne Intereſſe ſein, da ſie er⸗ 
geben, welche Umſtände bei der ſo vielfach in Anregung 
gebrachten Aenderung zu berückſichtigen, welche Schwie⸗ 
rigkeiten dabei zu beſeitigen waren. Wir geben dieſe 
Gründe im Allgemeinen, ſo weit ſie uns bekannt wor⸗ 
den find, in Folgendem. ö 

Bei der Errichtung der Berliner Univerſität im 
Jahre 1809 wurde hinſichtlich der Ferien beſtimmt, 
daß, während auf den übrigen deutſchen Univerſitäten 
die Oſter⸗ und Michaelis⸗Ferien ohngefähr gleich lang 
zu ſein, und ſich auf einen Zeitraum von 4 bis 5 
Wochen zu erſtrecken pflegten, dort die Michgelisferien 
2 Monate, von Mitte Auguſt bis Mitte Oktober, die 
Oſterferien aber verhältnißmäßig kürzere Zeit dauern 
ſollten. Dem entſprechend, beſtimmten auch die Ber⸗ 
liner Univerſitäts⸗Statuten, daß das Winter⸗Semeſter 
vom erſten Montag nach dem 14. Oktober bis zum 
erſten Sonnabend nach dem 20. März dauern, das 
Sommer⸗Semeſter aber am erſten Montage nach dem 
8. April beginnen, und am erſten Sonnabend nach dem 
17. Auguſt ſchließen ſolle. Dieſelbe Ferien» Ordnung 
wurde bei den ſpäter errichteten Univerſitäten zu Bonn 
und Breslau eingeführt und bis zum Jahre 1824 bei⸗ 
behalten. 


Die damals auf den deutſchen Univerſitäten einge⸗ 


tretenen Ereigniſſe veranlaßten die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 21. Mai 1824, durch welche die Aufhe⸗ 
bung der langen Ferien und die Wiederherſtellung der 
früher beſtandenen kurzen Michaelis: und Oſter⸗Ferien 
angeordnet wurde. 

Demgemäß ward beſtimmt, daß künftig die Vorle⸗ 
ſungen des Sommerſemeſters vom erſten Montag nach 
dem Sonntag Jubilate, bis zum erſten Sonnabend nach 
dem 15. September, und die Vorleſungen des Winter⸗ 
Semeſters vom erſten Montag nach dem 18. Oktober 
bis zum Sonnabend vor der Charwoche dauern ſollten. 
Nur hinſichtlich der Univerſität zu Königsberg verblieb 
es bei der, durch die dortigen klimatiſchen Verhältniſſe 
motivirten, noch jetzt beſtehenden Einrichtung, wonach 
während des Sommerſemeſters drei Wochen Hundstags⸗ 
Ferien ſtattfinden, und dagegen das Sommerſemeſter 
etwas früher begonnen, und etwas ſpäter geſchloſſen wird. 

Auf allen übrigen Univerſitäten zeigte ſich ſchon im 
erſten Jahre des Beſtehens der neuen Ferien⸗Ordnung 
die Unmöglichkeit, dieſelbe conſequent aufrecht zu er⸗ 
halten. Mehreren der angeſehenſten Profeſſoren konnte 
theils aus Rückſicht auf ihre Geſundheit, theils um 
wiſſenſchaftlicher Zwecke willen, die Erlaubniß nicht vers 
weigert werden, ihre Vorleſungen mehrere Wochen vor 
dem geſetzlichen Anfange der Herbſtferien zu ſchließen. 
Seitdem find dergleichen Beurlaubungen alljährlich häu⸗ 
figer geworden, und in den allermeiſten Fällen hätte der 
erbetene Urlaub nicht füglich ohne Härte und ſelbſt nicht 


ohne Nachtheil für wiſſenſchaftliche Zwecke verweigert 


werden können. 


Eine unvermeidliche Folge dieſer Urlaubsbelvillgun⸗ 
gen war es, daß nunmehr auch die übrigen Docenten 
ihre Vorleſungen mehrere Wochen vor dem geſetzmäßi⸗ 
gen Schluß des Sommerſemeſters ſchloſſen, da, ſobald 
die angeſehenern Profeſſoren, welche ſogenannte Haupt⸗ 
kollegia leſen, geſchloſſen haben, die Studirenden das 


Semeſter als beendet betrachten, und meiſtentheils die 
Ferienteiſen antreten, fo daß die nicht beurlaubten Do⸗ 
centen ihre Hörſäle immer mehr verödet und ſich da⸗ 
durch genöthigt ſehen, ebenfalls früher zu ſchließen. 
Auf dieſe Weiſe hat ſich die Thatſache herausgeſtellt, 
daß ſeit der nunmehr vor 20 Jahren angeordneten Auf⸗ 
hebung der langen Herbſtferien bisher noch in keinem 
Jahre die Vorleſungen bis zu der vorgeſchriebenen Zeit 
fortgeſetzt ſind, daß vielmehr faktiſch die Herbſtferien 
faſt durchgängig um dieſelbe Zeit, wo ſolches früher 
geſetzlich war, d. h. in der zweiten Hälfte des Auguſt 
begonnen haben. 5 
So triftige Entſchuldigungen auch hiefür angeführt 
werden können, fo läßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen, 
daß ein ſolcher ſtets wiederkehrender Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen dem, was geſchehen ſoll, und dem, was wirk⸗ 
lich geſchieht, nicht dazu dienen kann, das Anſehen der 
geſetzlichen Vorſchriften aufrecht zu erhalten, vielmehr 


das Gefühl für Geſetzlichkeit auf Seiten der Studiren⸗ 


den, ſo wie deren ausdauernder Fleiß untergraben wird, 
und die Sache auch auf die Docenten ſelbſt nicht ohne 
nachtheiligen Einfluß bleibt. 


Durch eine ſtrenge Ausführung der beſtehenden ge⸗ 


ſetzlichen Beſtimmungen iſt es, wie die Erfahrung ge⸗ 
zeigt hat, nicht möglich, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. 
Es hat ſich vielmehr faktiſch ein unabweisbares Be⸗ 
dürfniß kundgegeben, durch welches die Beobachtung 
des Geſetzes conſtant gefährdet wird, und demnach 
konnte es nur als das Angemeſſenſte erſcheinen, das 
Geſetz dieſem Bedürfniß anzupaſſen, um ſo mehr, als 


mit dieſer Beſeitigung des Widerſpruchs ſich erhebliche 


Vortheile erreichen laſſen. 

In dieſer Beziehung kommt zuvörderſt in Betracht, 
daß das Hauptmotiv zur Aufhebung der längern Herbſt⸗ 
ferien, welches in den Vorgängen auf den meiſten Uni⸗ 
verſitäten in den Jahren 1820 bis 1824 begründet 
war, in ſpätern Jahren ganz weggefallen, und ſeit der 
Allerhöchſten Ordre vom 10. Auguſt 1840 auch in po⸗ 
litiſcher Beziehung kein Grund mehr vorhanden iſt, der 
ſtudirenden Jugend und dem akademiſchen Lehrſtande 
die Wohlthat der früher als heilſam anerkannten Fe⸗ 
rien⸗Ordnung zu entziehen. 

Es iſt zwar gegen die Einführung der längern 
Herbſtferien zuweilen das Bedenken geäußert worden, 
daß, während der Aufenthalt auf der Univerfität über⸗ 


haupt zur höhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung der Ju⸗ 


gend beſtimmt ſei, die Ferienzeit jedenfalls für dieſen 
Zweck verloren gehe, und daß durch längere Ferien die 
akademiſche Jugend an ein müſſiges und herumſchwei⸗ 
fendes Leben gewöhnt werde. Hierbei iſt jedoch der 
weſentlichſte Unterſchied zwiſchen den Ferien auf den 
Schulen und denen auf den Univerſitäten nicht gehörig 
beachtet, und überſehen worden, daß dasjenige, was bei 
den für Knaben beſtimmten Gymnaſien als zweckmäßig 
erſcheint, auf die von Jünglingen beſuchten Univerſitä⸗ 
ten nicht gleiche Anwendung findet. Bei den Gymna⸗ 
ſien⸗Ferien kommt es im Weſentlichen darauf an, Leh⸗ 
rern und Schülern die nöthige Erholung zu gewähren, 
und denjenigen unter letztern, welche nicht an dem Orte, 
wo das Gymnaſium ſich befindet, einheimiſch ſind, die 
Gelegenheit zu einem Beſuche im elterlichen Hauſe zu 
geben. Hierzu genügt vollkommen eine Ferienzeit von 


2 bis 3 Wochen, und eine längere Ferienzeit würde 


den, noch nicht an eigene Thätigkeit gewöhnten Schü⸗ 
lern in intellektueller und ſittlicher Hinſicht zu großem 
Schaden gereichen. Anders verhält es ſich in dieſer 
Hinſicht mit den Jünglingen, welche Univerſitäten be⸗ 
ſuchen. Für dieſe dienen die Ferien nicht blos dazu, 
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um zu belehrenden, im Jünglingsalter mit geringern 
Koſten und weniger Schwierigkeit als ſpäter zu unter⸗ 
nehmenden kleinern und größern Reiſen benutzt zu wer⸗ 
den, ſie haben vielmehr für die Studirenden zugleich 
auch den wichtigen Zweck, ihnen die Muße zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung zu gewähren. 
Die Studirenden, denen es mit ihrer Ausbildung Ernſt 
iſt, werden die Ferien benutzen, um die gehörten Vor⸗ 
leſungen im Zuſammenhange zu wiederholen, die in 
den letztern zur Sprache gekommenen Quellen zu ſtu⸗ 
diren, und mit größern wiſſenſchaftlichen Werken ſich 
bekannt zu machen. Um ſolche Beſchäftigungen, in 
Verbindung mit kürzern Erholungsreiſen, mit gedeihli⸗ 
chem Erfolge treiben zu können, iſt eine längere Dauer 
der Ferien erforderlich, und ein Zeitraum von 2 Mo⸗ 
naten nicht zu reichlich bemeſſen. Dazu kommt noch, 
daß die Studirenden, je nach den örtlichen und häus⸗ 
lichen Verhältniſſen, die Ferien zum Theil im elterli⸗ 
chen Hauſe zuzubringen pflegen, wodurch nicht allein 
für die Wiederbefeſtigung der vielleicht gefährdeten ſitt⸗ 
lichen Richtung und Familienpietät geſorgt, ſondern 
auch den oft unbemittelten Eltern der Studirenden eine 
weſentliche ökongmiſche Erleichterung gewährt wird. 

Was die akademiſchen Lehrer anlangt, ſo iſt es bei 
dieſen nicht allein nur eine Erholung, ſondern zugleich 
darum zu thun, denſelben die im Laufe der Vorleſun⸗ 
gen nicht zu gewinnende Ruhe zu zuſammenhängenden 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen und größeren literariſchen 
Arbeiten zu geben. 

Wenn aus dieſen Momenten die geſetzliche Dauer 
der Herbſtferien auf 2 Monate vom 15. Auguſt bis 
14. Oktober ausgedehnt worden, ſo mußte auf der an⸗ 
dern Seite Behufs Gewinnung der nöthigen Zeit für 
den Unterricht die Oſterferien verhältnißmäßig abgekürzt 
werden. Dieſe ſollen nach der frühern Ferienordnung 
dauern vom Palmſonntage bis zum Montag nach Ju⸗ 
bflate, alfe vier Wochen. Faktiſch aber haben dieſel⸗ 
ben faſt immer ſechs Wochen gedauert. Eine vier⸗ 
wöchentliche Dauer der Oſter- Ferien dürfte aber, 
wenn die Herbſtferien auf zwei Monate ausgedehnt 
werden, die Zeit für den Unterricht zu ſehr beſchränken, 
zumal unvermeidlich durch das Weihnachts⸗ und Pfingſt⸗ 
feſt die Vorleſungen einige Tage über die Feſttage hin⸗ 
aus unterbrochen werden. Es erſcheint dagegen eine 
dreiwöchentliche Dauer der Oſterferien vollkommen aus⸗ 
reichend. 

Um für die Vorleſungen im Sommerſemeſter den 
nöthigen Raum zu gewinnen, und um eine gleiche 
Dauer mit dem Winterſemeſter herbeizuführen, würde 
es am angemeſſenſten erſcheinen, daß ſo wie künftig 
das Sommerſemeſter an einem ein für allemal be: 
ſtimmten Tage, den 15. Auguſt, und das Winter⸗ 
ſemeſter am 15. Oktober beginnen ſoll, auch den Schluß 
des letztern, fo wie das Ende der Oſterferien auf einen 
ein für allemal beſtimmten Tag feſtzuſetzen. Einer ſol⸗ 
chen Einrichtung ſtehet aber das weſentliche Bedenken 
entgegen, daß dabei das Oſterfeſt unberückſichtigt ge- 
blieben iſt, woraus ſehr erhebliche Inconvenienzen ent⸗ 
ſtehen würden. 5 3 

Zuvörderſt nämlich müßte auf den Gymnaſien der 
Anfang des Sommer⸗Kurſus ebenfalls unabhängig von 
dem Oſterfeſt beſtimmt werden. Alsdann aber würden 
dem Eintritte neuer Schüler in die Anſtalt bedeutende 
Schwierigkeiten entgegentreten die aus den tiefen Be⸗ 
ziehungen der Ordnung des Kirchenjahrs auf die Ord⸗ 
nung des bürgerlichen Lebens erwachſen, Beziehungen, 
die im Laufe der Zeiten ſo feſt geworden ſind, daß ihre 
Nichtbeachtung Seitens des Staats den Grund des 
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chriſtlichen Familienlebens erſchüttern würde. Das Ofter: Es erſcheint daher in jeder Beziehung angemeſſen, die 


feſt bildet für den Gymnaſial⸗Unterricht einen natürli⸗ 
lichen Ruhepunkt. Die neue Thätigkeit der Schule be⸗ 
ginnt ganz angemeſſen mit dem erwachenden Frühling. 
Zu Oſtern findet in der Regel auch eine gemeinſame 
Abendmahlsfeier in den Familien, fo wie die Konz 
firmation der heranwachſenden Knaben ſtatt, und ſelten 
würde ſich ein Vater entſchließen, ſeinen Sohn gerade 
vor der Konfirmation dem Gymnaſium zu übergeben. 
Auf den Univerſitäten aber müßten, wenn die Charwoche 
und das Oſterfeſt, wie häufig der Fall ſein würde, in 
den Anfang des Sommerſemeſters fielen, die kaum an⸗ 
gefangenen Vorleſungen wieder 14 Tage unterbrochen 
werden, da es nicht möglich, auch nicht einmal rath⸗ 
ſam ſein würde, die Studirenden, welche nicht am Orte 
der Univerſität einheimiſch ſind, von einem Beſuche ih⸗ 
rer Angehörigen während des in den meiſten Familien 
zu gemeinſchaftlichen Andachtsübungen beſtimmten Feſtes 
abzuhalten. Außerdem hat eine Unterbrechung der Vor⸗ 
leſungen gleich im Anfange des Semeſters leicht einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Regelmäßigkeit des fer⸗ 
neren Beſuches der Kollegien, und gefährdet nicht ſel⸗ 
ten die Ordnung und Disciplin während des ganzen 
Semeſters. Die Erfahrung hat es auch bewieſen, daß 
es auf keiner Univerſität möglich geweſen iſt, den Schluß 
des Winterſemeſters und den Anfang des Sommer⸗ 
ſemeſters ohne Rückſicht auf Oſtern feſtzuſtellen. 

Dieſe Rückſichten, denen noch hinzutritt, daß alsdann 
den zugleich als Geiſtlichen fungirenden Profeſſoren der 
Theologie die erforderliche Zeit für ihre Amtsverrich⸗ 
tungen währeud des Oſterfeſtes frei bleiben muß, ha⸗ 
ben auch die ſpäteren Beſtimmungen veranlaßt, wonach 
die Oſterferien 8 Tage vor Oſtern beginnen und 3 
Wochen nach Oſtern endigen ſollen. 


Indeſſen iſt bei dieſer Beſtimmung, abgeſehen von 
der Verkürzung der Oſterferien von 4 auf 3 Wochen, 
die durch die Beweglichkeit des Oſterfeſtes bedingte 
Verſchiedenheit in der Dauer des Winter⸗ und Som: 
merſemeſters unberückſichtigt geblieben. a 

Dieſe iſt aber um ſo mehr zu berückſichtigen, als 
ohnehin das Sommerſemeſter einige Wochen kürzer iſt, 
als das Winterſemeſter, und demnach dafür geſorgt 
werden muß, daß, wenn Oſtern ſpät fällt, die Vor⸗ 
leſungen möglichſt bald nach Oſtern beginnen, während 
nach der jetzigen Einrichtung, wenn Oſtern Ende April 
fällt, das Sommerſemeſter erſt Mitte Mai anfängt. 

Das Oſterfeſt bewegt ſich zwiſchen dem 23. März 
und 25. April. Die größte Differenz beträgt alſo 34 
Tage, und dieſelbe Differenz würde auch bei der Dauer 
des Winter⸗ und Sommerſemeſters eintreten, wenn 
daſſelbe jedesmal 8 Tage vor Oſtern endigen, reſp. 3 
Wochen nach Oſtern beginnen ſollte. Nimmt man 
nun von dieſer Differenz die Durchſchnittszahl 17 und 
rechnet dieſe zu dem früheſten Termine, auf welchen 
Oſtern fallen kann, ſo würde eigentlich der 8. April 
als derjenige Tag zu bezeichnen ſein, welcher für die 
Feſtſtellung der Oſterferien maßgebend ſein muß. Da 
es aber nicht auf mathematiſche Genauigkeit, ſondern 
darauf ankommt, die aus dem Schwanken des Oſter⸗ 
feſtes hervorgehenden Differenzen möglichſt zu ver⸗ 
meiden, gleichzeitig aber einen feſtſtehenden Termin für 
den Anfang und das Ende der Oſterferien in der Art 
zu reguliren, daß ſowohl die Charwoche, als die Oſter⸗ 
woche in die Ferien fallen, ſo mußte ein Durchſchnitts⸗ 
tag ermittelt werden, der dieſen Anforderungen ent⸗ 
ſpricht. Nimmt man nämlich an, daß in denjenigen 
Jahren, in welchen Oſtern noch in den Monat März 
fällt, die Ferien 8 Tage, wenn aber Oſtern in den 
‚Monat April fällt, 14 Tage vor Oſtern beginnen, und 
14 und 8 Tage nach Oſtern endigen, ſo ergiebt ſich 
der Anfangstermin der Oſterferien, im Jahre 1844, 
wo Oſtern auf den 7. April fällt, den 23. März, und 


es berechnen ſich gegen den früheſten Termin, den 14. 
März, die Differenz⸗»Tage aufn 9 
1845, wo Oſtern auf den 23. März fällt, den 14. März — 
1846, = „12. April = 28. März 14 
BEAT = „4. April ⸗ 20. März 6 
1848, 23. April FJ. April 24 
1849, =: „8. April 24. März 10 
1850), 31. März 22. März 8 
18511 20. April 5. April 22 
185 111. April 27. März 13 
18535 „27. März „18. März 4 


zuſammen: 110 
Rechnet man dazu noch das Jahr a 
1859, wo Oſtern aufden 24. April, und 
1886, 25. April fällt, 
ſo ergiebt ſich als Anfangstermin der 
Ferien für dieſe Jahre... der 9. April mit 26 
Ne 92 und der 10. April = 27 
Differenz⸗Tagen. Die Summe der 
letzteren in dieſem 12jährigen Zeit⸗ a 
raum beträgt mithin 163 
Tage, die durchſchnittliche Differenz alſo 1374, Tage. 
Wollte man dagegen den 8. April als maßgebend 
bezeichnen, ſo würde bei gleicher Berechnung eine durch⸗ 


Ne 


ſchnittliche Differenz von 15% ,, für den 6. April 14½ 


und für den 10. April von 15 ½ Tagen hervortreten. 


weniger künſtliche Berechnung zu treffen, 


daß, Falls Oſtern in den März fällt, die Ferien 
8 Tage, wenn es in den April fällt, 14 Tage vor 
Oſtern beginnen, und im erſtern Falle 14 Tage, 
im letzteren aber 8 Tage nach dem Feſte endigen 
ſollen. 5 - 
Demnach find. die Anfangs- und Endtermine für die 
Oſterferien im erſten Falle 5 
der Sonnabend vor Palm⸗Sonntag und der Mon⸗ 
tag nach misericordia domini, 
und im zweiten Falle: 8 
der Sonnabend vor Judika und der Montag nach 
quasi modo geniti. 

Die bedeutendſten Differenzen, welche ganz zu ver⸗ 
meiden ohnehin nicht möglich iſt, kommen übrigens in 
100 Jahren nur ſieben Mal vor, indem das Ofterfeft 
in den nächſten 100 Jahren nur 2 
dreimal, nämlich 1845, 1856 und 1913 auf d. 23. März, 
einmal, nämlich 1848 auf den 23. April, 
einmal, nämlich 1859 auf den 24. April, und 
zweimal, nämlich 1886 und 1943 auf den 25. April 
fällt. 

Zu bemerken iſt noch, daß auch auf den meiſten 
übrigen deutſchen Univerfitäten die Herbftferien factiſch 
ebenfalls in der zweiten Hälfte des Auguſt beginnen, 
und die Oſterferien mit Rückſicht auf das Oſterfeſt, auf 
der Univerſität Roſtock ſogar gerade ſo, wie ſie vorſte⸗ 
hend berechnet worden, beſtimmt ſind. 

In Erwägung aller dieſer Verhältniſſe iſt die neue 
Ferien⸗Ordnung für angemeſſen erachtet und ins Leben 
gerufen worden. 


In lan d. 

Berlin, 15. Juni. Se. Majeſtät der König 
ſind nach Stettin gereiſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Wirklichen Geheimen Ober-Regierungs⸗Rath, Dr. 
Beuth, zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem 
Prädikat „Excellenz“ zu ernennen; und dem Ober⸗Forſt⸗ 
meiſter Auguſt Heinrich von Pachelbl-Gehag zu 
Potsdam die Charge eines Hof-Jägermeiſters beizule⸗ 
gen. — Der bisherige Privat⸗Docent Dr. Budde in 
Bonn iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der juri⸗ 
ſtiſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt 
nach Stettin abgereiſt. — Ihre Königliche Hoheit die 
verwittwete Frau Großherzogin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Höchſtderen Tochter, die Herzogin 
Louiſe, Hoheit, find nach St. Petersburg abgereiſt. 

Abgereiſt: Ihre Excellenzen die General-Adjutan⸗ 
ten Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland, General 
der Kavalerie, Graf Orloff, und General: Lieutenant 
von Adlerberg über Stettin nach St. Petersburg. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem 
Ober- Bergrath und Profeſſor Dr. Noeggerath in 
Bonn den St. Stanislaus⸗Orden zweiter Klaſſe; ſowie 
dem Bergmeiſter von Carnall und dem Hütten⸗In⸗ 
ſpektor Mentzel zu Tarnowitz die dritte Klaſſe dieſes 
Ordens zu verleihen geruht. 

Berlin, 15. Juni. Die verwittwete Großherzogin 
von Mecklenburg⸗Schwerin hat ſich erſt bei ihrer An⸗ 
weſenheit am hieſigen Hofe entſchloſſen, ihrer Schwe⸗ 
ſter, der Kaiſerin von Rußland, einen Beſuch abzuſtat⸗ 
ten. Gewiß wird dieſe Ueberraſchung auf die Ge⸗ 
müthsſtimmung der kaiſerlichen Schweſter von wohl⸗ 
thätigem Einfluſſe ſein. Se. Majeſtät der König und 
der Prinz von Preußen haben den Kaiſer und die 
Großherzogin bis Stettin begleitet. — Diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche den Kaiſer nach London begleitet haben, 
ſchienen mit der Aufnahme, welche ihnen vom Volke 
zu Theil geworden, grade nicht ſehr zufrieden zu ſein. 
— Der bevorſtehende Wollmarkt führt uns ſchon viele 
Fremde zu. Man verſpricht ſich im Allgemeinen ein 
günſtiges Reſultat von dem Wollgeſchäft. — Geſtern 
kam hier ein einaktiges Luſtſpiel von dem jungen Lite⸗ 
raten, Feodor Wehl, zur Aufführung; es führt den 
Titel: „Alter ſchützt vor Thorheit nicht“, und ſprach 
allgemein an. Der Verfaſſer verräth viel Talent; möge 
er ſich auf dieſem Felde weiter verſuchen. 

(Voß. 3.) Wir ſind bereits (f. Nr. 138 d. Brest. 
Ztg.) bemüht geweſen, das paniſche Schrecken, welches 
ſich der hieſigen Börſe in Folge der Allerhöchſten Ver⸗ 
ordnung vom 24ſten Mai d. J. bemächtigt hat, aus 
allgemeinen Gründen als weſenloſes Geſpenſt darzuſtellen. 
Es bleibt jetzt übrig, an den einzelnen Beſtimmungen 
des Geſetzes zu erhärten, wie es weder die Abſicht noch 
das Vermögen deſſelben iſt, das Vertrauen des reellen 
und ſoliden Theils im Publikum zu den Eiſenbahn⸗ 
Papieren zu untergraben. Wir glauben im Gegen⸗ 
theil den Beweis führen zu können, daß die gedachten 
Beſtimmungen nur darauf hinauslaufen, den Credit 
und das Gedeihen der Eifenbahn-Unternehmungen zu 
befeſtigen. Auf dieſen Beweis wird es um ſo mehr 
ankommen, als ſich wohl nicht verkennen läßt, daß ein 
großer Theil des Publikums von vorne herein die zur 
gründlichen Prüfung erforderliche Unbefangenheit ver⸗ 
loren hatte. 

Der 9 1. des Geſetzes beſchäftigt ſich mit der Annahme 


me neuer Aktien⸗Zeichnungen und der unleugbar hiermit 
getriebe Schwindel, dem die bekannte Erklärung des 
Finanzminiſters nur warnend entgegentreten konnte, be⸗ 
drohte bei nicht erfolgender Gonceffion die Zeichner mit 
Verluſten an Proviſion und Koſten der Vorarbeiten 
und ließ außerdem eine Zerſplitterung der Geldkräfte 
befürchten. Es iſt daher von offendar wohlthätigem 
Einfluß, daß durch das Verbot der Eröffnung jeder 
Art von Zeichnungen ohne beſondere Genehmigung des 
Finanzminiſters, jene Verluſte vom Publikum abgewen⸗ 
det und zugleich die zur Ausführung der Eiſenbahnen 
nöthigen Fonds erhalten werden. 7 

Der § 2 behandelt die Zeitkäufe. Die Zeitgefchäfte, 
die Vermittelung vieler nicht als Makler beftellter Per⸗ 
ſonen und die Leichtigkeit bei geringen Mitteln in den 
beträchtlichſten Summen zu handeln, würden allmälig 
die Solidität der Börſe völlig vernichtet haben. Denn 
der Andrang der Spekulanten mußte um ſo bedenkli⸗ 
cher erſcheinen, als ſie, ohne entſprechendes, oft ohne 
alles Vermögen, bei ungünſtigen Conjunkturen weder 
im Stande noch Willens geweſen ſein möchten, ihren 
Verbindlichkeiten zu genügen. Das Geſetz erklärt daher 
jede Klage aus Zeitgeſchäften und Quittungsbogen für 
unſtatthaft, unterſagt im § 3 den vereideten Maklern 
bei Strafe die Vermittelung ſolcher Geſchäfte, ſo wie 
im § 4 der Verträge über ausländiſche Quittungsbogen 
überhaupt und bedroht im § 5 Andere, welche aus der 
Vermittlung von Verträgen über Aktien irgend einer 
Art gegen Entgelt ein Geſchäft machen, gleichfalls 
mit Strafe. Niemandem aber iſt es verboten, Zeit⸗ 
geſchäfte auf eigene Rechnung zu ſchließen, zu er⸗ 
füllen oder unentgeltlich zu vermitteln und eben 
fo wenig iſt die Rückforderung der aus Zeitgeſchäf⸗ 
ten gelieferten Papiere oder des gezahlten Preiſes ge⸗ 
ſtattet. Die Zeitgeſchäfte bleiben ſomit nach wie vor 
erlaubt (obfhon nicht klagbar) und folgeweiſe ſehr wohl 
möglich, inſofern man die Erfüllung derſelben von jeher 
als eine Ehrenſache betrachtet hat und auch künftig be⸗ 
trachten wird. Hier tritt ein, was wir bereits geſtern 
kurz andeuteten. Der Kredit des Geſchäftsmannes be⸗ 
ruht in der ſtrengſten Erfüllung des einmal Verſpro⸗ 
chenen und der hierin liegende Zwang iſt für den Ge⸗ 
ſchäftsmann, deſſen Exiſtenz hauptſächlich von ſeinem 
Kredit abhängt, ein kräftigeres und wirkſameres Motiv 
ſeinen Verbindlichkeiten nachzukommen, als der lang⸗ 
ſame Weg der Klage, der für Aktiengeſchäfte wegen der 
inzwiſchen möglichen Coursveränderung nur ſelten von 
Erfolg ſein kann. Dieſer moraliſche Zwang war auch 
vor dem Erlaß des Geſetzes die eigentliche Grundlage 
der Zeitgeſchäfte, da ſich wohl Niemand mit einem An⸗ 
dern auf dergleichen Geſchäfte einließ, wenn er nicht 
die Zuverſicht hatte, daß es, um zur Erfüllung zu ge⸗ 
langen, nicht erſt der Anſtellung eines langwierigen 
Prozeſſes bedürfen würde. Den beſten Beweis 
dafür geben die bekanntlich fortwährend in auslän⸗ 
diſchen Staats⸗Papieren und Aktien gemachten Zeit⸗ 
Geſchäfte, welche bereits das Geſetz vom 17. Mai 1840 
(G.⸗S. 1840. S. 123 $ 1) für ungültig und nicht 
klagbar erklärte, ohne daß ihre Erfüllung auf Grund 
jenes Geſetzes bisher jemals verweigert worden wäre. 
Man wird alſo auch fernerhin, wie früher, mit Jedem, 
zu dem man Vertrauen hat, Zeit-Geſchäfte aller Art 
abſchließen und realiſiren. Dagegen wird das Geſetz 
die für die Conſolidation des Aktienverkehrs im Allge⸗ 
meinen ſehr zuträgliche Wirkung haben, daß die mit 
Recht ſo genannten Schwindler von dem Aktien⸗ 
Verkehr fern gehalten werden, während früher zahlreiche 
Unterhändler um der Courtage willen mit dergleichen 
Perſonen Geſchäfte vermittelt haben mögen. Es iſt 
in letzterer Beziehung nur zu beklagen, daß das Geſetz 
nicht anſtatt in der Gegenwart bereits vor einem hal⸗ 
ben Jahr erſchienen iſt. 

Hiernach bietet das Geſetz, richtig verſtanden, ohne 
Zweifel keinen Grund, das Publikum dem Verkehr mit 
Aktien zu entfremden, oder die — wie wir ſchon 
(neulich) zeigten — in der Rentabilität der Eiſenbahnen 
begründete Meinung von dem Werthe der Aktien zu 
erſchüttern. Das plötzliche Sinken der Courſe findet im 
Gegentheil nur in den (neulich) von uns aufgeſtellten, 
theilweiſe ſehr unlauteren Gründen und Momenten 
ſeine Erklärung. Sollen wir dem dabei gebrauchten 
Bilde heute noch ein anderes hinzufügen, ſo läßt ſich 
die Börſe in der gedachten Hinſicht nur mit einer flie⸗ 
henden Armee vergleichen, deren blinde Furcht in ſich 
ſelbſt immer neue Schreckniſſe erfindet, obwohl dieſel⸗ 
ben vor der ruhigen Ueberlegung als bloße Phantome 
verſchwinden müſſen. In ähnlicher Weiſe ſind die Ver⸗ 
luſte der Börſe nicht die Folge von wirklich eingetrete⸗ 
nen, nachtheiligen Verhältniſſen, ſondern durch die ei⸗ 
genen imaginären Befürchtungen des Publikums veran⸗ 
laßt. Daß aber unſere mehr ausgeſprochene Anſicht ſich 
beſtätigen wird, daß die Börſe nach Abwicklung der lau⸗ 
fenden Geſchäfte ſich erholen und daß alsdann der Cours 
der Aktien mehr oder weniger auf einen beſſern Stand⸗ 
punkt zurückkehren wird, läßt ſich mit Gewißheit an⸗ 
nehmen, wenn man erwägt, daß die Rentabilität aller 
in Betrieb befindlichen Eiſenbahnen nicht blos, wie wir 
(neulich) ſagten, die Vorerwartungen regelmäßig über⸗ 
trifft, ſondern auch unausgeſetzt zu ſteigen fortfährt. 


von Zeichnungen, Die bisher unbedingt geſtattete Annah⸗J So hatten z. B. im April d. J. die Berlin⸗Anhaltiſche 


Eiſenbahn circa 12,000 Thlr., die Magdeburg⸗Leipziger 
18,000 Thlr., die Berlin⸗Stettiner 18,000 Thlr., die 
Düſſeldorf⸗Elberfelder 4000 Thlr., die Berlin⸗Frankfur⸗ 
ter 2000 Thlr., die Rheiniſche 21,000 Thlr., die Ober: 
ſchleſiſche 4300 Thlr, die Nordbahn 7000 Fl. und die 
Gloggnitzer 11,000 Fl. Mehreinnahmen als im April 
reſp. Mai v. J. Mit Recht hat das Publikum dieſen 
Geſichtspunkt bisher feſtgehalten, möge es ſich daher 
auch jetzt vor den düſtern Prophezeiungen hüten, welche 
theils Mißgunſt, theils Gewinnſucht zu verbreiten bes 
müht find. Es könnte bei wieder gewonnenen Ver⸗ 
trauen wohl der Fall eintreten, daß man die bittere 
Demüthigung erführe, ſeine Papiere von Denjenigen 
zu höheren Courſen zurückkaufen zu müſſen, Denen 
man ſie jetzt zu niedrigeren verſchleudert hat. Zu be⸗ 
dauern iſt es freilich, daß man es unnöthigerweiſe zu 
ſo ſchmerzlichen Verluſten hat kommen laſſen und daß 
die bedeutenderen Kapitaliſten, theils aus unzeitiger 
Beſorgniß, theils um ihre Kapitalien für den Woll⸗ 
markt zu reſerviren, theils aber auch in der Abſicht, die 
niedrigen Courſe zum Nachtheil der weniger Bemittel⸗ 
ten und furchtſameren Geſchäftsmännern für ſich aus⸗ 
zubeuten, nicht einmal den Verſuch gemacht haben, 
durch Unterſtützung mit Geldmitteln eine Calamität 
von der Börſe abzuwenden. Wir wiederholen daher 
für den Fall, daß es nicht ſchon zu ſpät ſein ſollte, 
unſere Aufforderung an die hieſigen Börſen⸗Aelteſten. 


Man erzählt, daß an hoher Stelle darüber Bera⸗ 
thungen gepflogen werden ſollten, wie es in Zukunft 
mit dem Inſtitute der Allgemeinen Preußiſchen 
Zeitung zu halten ſei; daß das Blatt in bisheriger 
Art und Weiſe keineswegs genüge, darüber ſoll man 
nicht blos im Publikum einverſtanden ſein. 

g (D. A. 3.) 

Königsberg, 14. Juni. Mittwoch den 12. Juni 
Nachmittags 3 Uhr kam die General⸗Verſammlung des 
hieſigen Haupt Vereins der evangeliſchen Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung zuſammen, um über den Anſchluß 
an den in Berlin zu bildenden Central⸗Verein zu be⸗ 
rathen. Die Wahl zweier Deputirten zur Berathung 
über die Bildung eines Central⸗Vereins in Berlin fiel 
auf Hrn. Oberbürgermeiſter Krah und Hrn. Prediger 
Voigt, und als deren Stellvertreter beſtimmte ſie Hrn. 
Diviſionsprediger Dr. Rupp und Hrn. Bürgermeiſter 
Sperling. (Königsb. 3.) 


Köln, 11. Juni. In den Bergwerkdiſtrikten 
der Eifel nehmen die Auswanderungen nach Nord⸗ 
und Südamerka wieder zu. Ganze Dorfſchaften wür⸗ 
den auswandern, wenn die armen Leute nur die Koſten 
der Ueberfahrt erſchwingen könnten. Wehr muß es Je⸗ 
dem thun, zu ſehen, wie ſelbſt alte Leute der Heimath 
Lebewohl ſagen, um in einem fremden Lande das Haupt 
zur Ruhe zu legen. Man fragt nach der Urſache. 
Nichts iſt natürlicher. Die Leute ſuchen der größten 
Noth zu entgehen; der ganze Bergbau der Eifel liegt 
darnieder, die Eiſenwerke ſtehen ſtill, Viele haben das, 
was ſie in Jahresfriſt produciren, aufgeſtapelt, da es 
durchaus an Abſatz fehlt, indem es eine Unmöglichkeit, 
daß die Eifel, wenn nicht durch hohe Zölle geſchützt, 
mit England concurriren kann. Wer den dortigen 
Bergbau, die dortigen Hüttenwerke kennt, wird dies 
leicht ermeſſen. Iſt auch das Eifeler Eiſen ein ganz 
vorzügliches Produkt, ſo iſt jetzt ſein Abſatz lediglich auf 
die Stahlwaarenfabriken des bergiſchen Landes be⸗ 
ſchränkt. Der einſt ſo blühende Induſtriezweig der Ei⸗ 
fel, welcher ſo vielen Gegenden der einzige Nahrungs⸗ 
zweig iſt, muß ganz zu Grunde gehen — die meiſten 
Bergleute und Hammerarbeiter ſind jetzt ſchon brodlos. 
Auf den Werken des Herzogs von Aremberg ſind jetzt 
etwa noch 300 Menſchen beſchäftigt, wo früher wenig⸗ 
ſtens 800 Menſchen Brod hatten; der Graf zur Lippe 
in Commern hat auch 500 Arbeiter abgeſchafft. Die 
meiſten kleinern Schmelzen und Eiſenwerke, die immer 
120, 150 bis 200 Menſchen beſchäftigten, haben jetzt 
ihre Arbeiterzahl auf 20 und 30 beſchränkt, und wir 
kennen viele Hüttenbeſitzer, die ihre Arbeiten längſt ſchon 
ganz eingeſtellt haben würden, wenn ſie die Noth, das 
Elend der brodlos werdenden Menſchen nicht bedächten. 
Nur wer dieſe Gegenden der Eifel kennt, deren Boden 
auch nicht einmal die gewöhnlichſte Nothdurft des Le⸗ 
bens producirt, kann Mich einen wahren Begriff von 
dem Elend machen, das in dieſen Diſtrikten herrſcht. 
Der Herzog von Aremberg, wie bekannt ein edler Men⸗ 
ſchenfreund, hat im Kreiſe Schleiden, wo er am mei⸗ 
ſten begütert iſt, jüngſt 1000 Rthlr. unter die herab⸗ 
gekommenen Leute vertheilen laſſen. So ſchön, ſo an⸗ 
erkennungswerth auch dieſe edle Gabe an und für ſich 
iſt, ſo kann mit einer ſolchen Unterſtützung doch nicht 
geholfen werden. Hier iſt an kein Beſſerwerden zu den⸗ 
ken, wenn nicht dafür geſorgt wird, daß die Eifeler 
Bergwerk⸗ und Hüttenwerkbeſitzer wieder arbeiten laſſen 
können, indem man ihre Induſtrie in etwas gegen das 
Ausland ſchützt. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
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Karlsruhe, 11. Juni. (Kammer der Abgeordne⸗ 
ten. Diskuſſton des von dem Abg. Löffler erſtatte⸗ 
ten Berichtes über das Budget des Miniſteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten, und zwar: Tit. III, § 7. 
Beiträge zu den Bundeskoſten für 1844 und 
1845.) — Unter der Summe von 7000 Fl., welche 
für „Bundeslaſten“ gefordert werden, ſind 2000 Fl. als 
der gewöhnliche Beitrag zu den Bundeskanzleikoſten 
für unbeanſtandet erklärt. Statt der übrigen 5000 Fl. 
waren nur 3000 Fl. zur Bewilligung beantragt, wor⸗ 
auf der Gegenſtand in der Kammer nicht entſchieden, 
ſondern an die Commiſſion zurückgewieſen wurde, um 
nähere Auskunft über die Verwendung dieſer Gelder zu 
erheben. Die Regierung konnte jedoch nur erklären, 
daß die bisherigen Zahlungen auf blos ſummariſche An⸗ 
ſätze der Bundeskommiſſion, ohne ſpezielle Angabe des 
Zweckes, geleiſtet worden ſeien, und daß der zehnjährige 
Rechnungsdurchſchnitt 4972 Fl. betrage, worauf ſich die 
Forderung von 5000 Fl. gründet. Die Commiſſion 
trägt auf Bewilligung an, ſpricht aber dabei die zuver⸗ 
ſichtliche Erwartung aus, das Miniſterium werde die 
geeigneten Notizen über die Verwendung dieſer Gelder 
erheben und der künftigen Kammer die erforderlichen 
Mittheilungen machen. Die Minorität der Commiſſion 
ſchlägt dagegen vor: die Poſition ſo lange nicht zu ge⸗ 
nehmigen, bis über die Verwendung der geforderten 
Summe genügende Erläuterung gegeben ſein wird. 
Mathy vertheidigt den Antrag der Minorität. Er 
macht darauf aufmerkſam, daß an Bundeskoſten für 
bekannte Zwecke ſchon 27,980 Fl. bewilligt find, 
während die weiteren 5000 Fl. für unbekannte Zwecke 
gefordert werden. Es werde darüber weiter nichts be⸗ 
merkt, als daß dieſe Mittel für Commiſſionen, Bun⸗ 
deskaſſenweſen und außerordentliche Sicherheitsmaßregeln 
beſtimmt ſeien; es werde aber nicht geſagt, was für 
Commiſſionen, und welche Sicherheitsmaßregeln daraus 
bezahlt werden ſollen. Wenn etwa Commiſſionen be⸗ 
ſtünden, um die Art. 13 und 18 der Bundesakte zu 
verwirklichen, wenn Maßregeln ergriffen wären, um die 
beſtehenden Verfaſſungen gegen Verletzungen, die dem 
Volke garantirten Rechte gegen Beeinträchtigungen zu 
ſchützen, ſo möge man es erklären, dann werde er gern 
ſeine Stimme für die Bewilligung geben. Es wider⸗ 
ſtreite dagegen ſeiner Anſicht von den Pflichten eines 
Abgeordneten, Gelder für unbekannte Zwecke zu geneh⸗ 
migen, und es ſpreche für den Antrag der Mehrheit 
der Commiſſion nichts als die „obwaltenden Umſtände,“ 
d. h. die Furcht, oder das Gefühl unſerer Schwäche. 
Einen ſolchen Beweggrund wolle er bei der Mehrheit 
der Kammer vorerſt nicht vermuthen, und hoffe, ſie 
werde der Minorität der Kommiſſion beitreten, deren 
Antrag den ſicheren Weg zeige, die gewünſchte Aufklä⸗ 
rung zu erhalten, welche der Regierung dann nicht mehr 
verübelt werden könne, wenn ein Beſchluß der Kam⸗ 
mer ſie dazu veranlaſſe. — Da er übrigens die Mög⸗ 
lichkeit vorausſehen müſſe, daß die Forderung bewilligt 
werde, ſo habe er ſich darüber zu verläſſigen geſucht, 
für welche Kommiſſionen und Maßregeln die 5000 Fl. 
verlangt werden. Die einzige, in den letzten Jahren 
bekannt gewordene Sicherheitsmaßregel, die Garniſon 
in Frankfurt ſei längſt zurückgezogen; die einzige hier⸗ 
her gehörige Commiſſion, die ſogenannte Maßregeln⸗ 
Commiſſion werde in den jetzigen Zeiten nicht mehr 
ſtark beſchäftigt ſein, und keine bedeutenden Mittel in 
Anſpruch nehmen. Er habe ſich übrigens in den Bun⸗ 
desprotokollen umgeſehen, um ſich daraus, wo möglich, 
noch näher zu unterrichten. Der Redner zählt nun den 
Hauptinhalt dieſer Protokolle in mehreren Abſchnitten 
auf, als da ſind: Rechnungen über die Feſtungsarbei⸗ 
ten, Beſchwerden von Standes- und Grundherren ge⸗ 
gen ihre Regierungen und Landesgeſetzgebungen, Be⸗ 
ſchwerden von Landſtänden gegen Regierungshandlun⸗ 
gen, Jahresberichte der einzelnen Regierungen über die 
im letzten Jahre verbotenen Bücher, Jahresberichte der 
Feſtungskommandanten in Mainz über die politiſchen 
Gefangenen, Jahresberichte der Maßregeln⸗Commiſſion ꝛc. 
Der Redner wiederholt, daß unter allen dieſen Zwecken 
keiner ſei, welcher neue Mittel erfordere oder verdiene, 
und empfiehlt den Antrag: bis auf weitere Erläuterung 
die geforderten 5000 Fl. zu verweigern. — Dahmen 
beſtreitet der Kammer das Recht, die Berathungen der 
Bundesverſammlung zu kontroliren; dieſe Ausgaben ſeien 
älter als die Verfaſſung und könnten daher nicht ver⸗ 
weigert werden. — F.⸗M. v. Böckh erläutert, daß 
dieſe 5000 Fl. ein Zuſchuß ſeien, über deſſen Verwen⸗ 
dung unmöglich Nachweiſung gegeben werden könne. — 
St.⸗M. v. Duſch beſtätigt, daß das Budget des Bun⸗ 
des nicht vorgelegt werden könne. Die übrigen Staa⸗ 
ten tragen ebenfalls nach Verhältniß bei. — Weller 
und v. Itzſtein vertheidigen den Antrag der Minori⸗ 
tät. — Welcker legt keinen Werth auf die Summe, 
aber großen Werth auf die Prinzipien, welche die Ver⸗ 
faſſung betreffen. Man habe geſagt, die Stände hät⸗ 
ten nicht das Recht, den Bund zu kontroliren, wäh⸗ 
rend der Menſch ſelbſt den Gang der Weltgeſchichte 
und der göttlichen Vorſehung beurtheilen dürfe. Durch 
mehrere geäußerte Behauptungen wäre die völlige Recht⸗ 
loſigkeit Badens ausgeſprochen; wer dies mit Bewußt⸗ 


\ 


fein thun würde, wäre eine Sklavenſeele für ſich und 
ein Verräther am Vaterlande. Rechtlich urtheilen dürfe 
Jedermann; man prüfe auch die Geſetzgebung, ob ſie 
mit der Verfaſſung übereinſtimme oder nicht. Was die 
Summe betreffe, ſo ſchreibe er ſich das Recht nicht zu, 
Geld zu bewilligen, deſſen Beſtimmung er nicht kenne. 
Vogelmann meint, man ſollte aus dieſer Rede ſchließen, 
daß der Rechtszuſtand von Deutſchland von den 5000 
Fl. abhänge; daß Alle, die für die Bewilligung ſtimm⸗ 
ten, Sklavenſeelen u. ſ. w. ſeien. Er entwickelte den 
budgetmäßigen Stand der Sache, für den Antrag der 
Majorität. — Sander, Regenauer, Welcker ſpre⸗ 
chen noch über dieſen Gegenſtand, worauf die Diskuf- 
ſion geſchloſſen und der Antrag der Mehrheit angenom⸗ 
men wurde. Den übrigen Theil der Sitzung füllte die 
Diskuſſion des von dem Abg. Mathy erſtatteten Be⸗ 
richtes über das Budget der Cameraldomänen, ſo wie 
die Anfrage des Abg. Mathy in Betreff der Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf dem Bodenſee, welche M.⸗D. Regenauer 
ausführlich erwiederte. (Mannh. Journ.) 


(Kammer der Abgeordneten. Säfte öffent⸗ 
liche Sitzung.) Der Präſident zeigt an, das die 
erſte Kammer dem proviſoriſchen Geſetze über den Ver⸗ 
einszolltarif, ſo wie der Adreſſe der zweiten Kammer 
beigetreten iſt. Hecker begründet ſeine Motion auf ein 
Geſetz über die Verantwortlichkeit der Miniſter und hö⸗ 
heren Staatsbeamten. Der Antrag geht dahin: Se. 
k. Hoheit den Großherzog in einer Adreſſe ehrfurchts⸗ 
voll zu bitten: Gemäß den in §§ 7 und 67 der Ver⸗ 
faſſung und dem Geſetze vom 5. Oktbr. 1820 gegebe⸗ 
nen Verheißungen, der Ständeverſammlung ein Geſetz 
über Verantwortlichkeit der Miniſter und 
Staatsbeamten, fo wie über das gerichtliche Ver⸗ 
fahren im Falle der Anklage vorlegen laſſen zu wollen, 
welches die Beſtimmungen enthalte: 1) daß jeder der 
beiden Kammern einzeln das Recht der Anklage zu⸗ 
ſtehez 2) daß außer den Miniſtern und den Mitgliedern 
der oberſten Staatsbehörde auch einer höhern Dienſtbe⸗ 
hörde unterworfene Beamte, im Falle ſie ohne Anwei⸗ 
ſung der Miniſter, für ſich oder kraft Kabinetsbefehls, 
ſich der Verletzung der Verfaſſung oder verfaſſungsmä⸗ 
ßiger Rechte ſchuldig gemacht haben, der Anklage un⸗ 
terliegen; 3) daß jede That, wodurch die Verfaſſung 
oder anerkannt verfaſſungsmäßige Rechte im Ganzen 
oder Einzelnen wirklich verletzt wurden, ebenſowohl als 
der Verſuch, der Anklage und Strafe unterliege; 4) daß 
ein Schwurgericht von 36 Geſchworenen in ähnlicher 
Weiſe wie die Abgeordneten der zweiten Kammer er⸗ 
wählt, unter den Formen des öffentlichen mündlichen 
Anklageprozeſſes über That und Rechtsfrage entſcheide; 
5) daß die Miniſterverbrechen neben der Dienſtentſetzung 
mit Freiheits⸗ oder Lebensſtrafe gebüßt werden; 6) daß 
bei ihnen weder Abolition der Anklage noch Be⸗ 
gnadigung von der richterlich erkannten Strafe ſtatt⸗ 
ſinden, und endlich die erhobene Anklage im Falle der 
Auflöſung einer Ständeverſammlung auf die nächſte 
Ständeverſammlung übergehen ſoll. — Welcker, Gott⸗ 
ſchalk, Sander unterſtützten die Motion unbedingt; 
Junghanns, Trefurt, Weizel, Platz und Regenauer mit 
mehr oder weniger Beſchränkungen, die Kammer beſchließt, 
die Motion drucken zu laſſen und in den Abtheilungen 
zu berathen. (Mannh. J.) 


Großbritannien. 


London, 11. Juni. Der Kaiſer von Rußland hat 
vorgeſtern Nachmittag von der Königin im Bucking⸗ 
ham⸗Palaſte Abſchied genommen und ſich zwei Stun⸗ 
den darauf, um 7 Uhr Abends, in Woolwich, nach⸗ 
dem er das dortige Arſenal und die Schiffswerften 
beabſichtigt hatte, am Bord das „Black Eagle“ nach 
Rotterdam eingeſchifft. Der Befehl dieſes Schiffes 
war dem Grafen v. Hardwicke übertragen worden und 
auf den beſondern Wunſch des Kaiſers hatte die 
Admiralität einen vor Kurzem erſt zum Lieutenant ge⸗ 
machten Sohn Sir Robert Peels ebenfalls auf dem 
Schiffe angeſtellt. Dem Premierminiſter galt auch, 
mit Ausnahme von Viſiten bei der Gräfin v. Pem⸗ 
broke und der Gemahlin des Barons Brunnow, der 
letzte Beſuch, den der Kaiſer machte, bevor er ſich 
von der Königin verabſchiedete. Letztere begleitete ihn 
mit ihren beiden älteſten Kindern, der Kronprinzeſſin 
und dem Prinzen von Wales, bis an die große Vor⸗ 
halle des Palaſtes, wo fie blieb, bis der Kaifer den 
Wagen beſtiegen hatte und ihr Gemahl, der Prinz Al⸗ 
bert, gab ihm darauf das Geleit nach Woolwich, wo 
der Kaiſer auf dem Verdeck des „Black Eagle“ in der 
herzrichften Weiſe von ihm Abſchied nahm. 

Die Herzogin von Somerſet, deren Name an der 
Spitze auf der Liſte der Damen ſtand, welche den ge⸗ 
ſtern ſtattgefundenen Ball zu Gunſten der nothleiden⸗ 
den Polen beförderten, hatte an den kaiſerl. ruſſiſchen 
Geſandten in London, Hrn. Baron v. Brunnow, ge⸗ 
ſchrieben, um ihr Bedauern und die Abſicht zu äußern, 
die bewußte Fete auf eine andere Zeit zu verſchieben. 
Auf Befehl Sr. Maj. des Kaiſers iſt an dieſe Dame 
folgendes Antwortſchreiben erlaſſen worden: „Wind⸗ 


ſor⸗Caſtle, den 5. Juni. Werthe Frau Herzogin! 
Tauſend Dank für Ihre freundſchaftliche Mittheilung 
in Betreff des Charity ball, der am Montage den 
10. d. M. zu Gunſten der hülfsbedürftigen 
Polen in England gegeben werden ſoll. Ich habe 
nicht ermangelt, Alles, was Sie in Bezug darauf gü⸗ 
tigſt geäußert haben, zur Kenntniß Sr. Maj. zu brin⸗ 
gen. Schon im Voraus war mir vollkommen klar, 
was Se. Maj. beabſichtigen werde. Es freuet mich 
ſehr, Ihnen, werthe Frau Herzogin, jetzt mittheilen zu 
können, daß der wohlthärige Zweck, den die Damen der 
Ball⸗Comité im Auge haben, keinen Anſtand irgend 
einer Art finden könne. Se. Maj. iſt mit den Na⸗ 
men, die an der Spitze der Comité ſtehen, nicht be⸗ 
kannt und was den wohlthätigen Zweck ſelbſt betrifft, 
ſo habe ich Ihnen nur mitzutheilen, daß, falls die Sub⸗ 
ſcriptions⸗Liſte noch nicht gefchloffen und ein Zuſchuß 
zu den Fonds, welche zu Ihrer Verfügung ſtehen, nö⸗ 
thig ſein ſollte, ich von Sr. kaiſerl. Maj. beauftragt 
worden bin, mich durch Unterzeichnung mit jeder belie⸗ 
bigen Summe zu betheiligen, welche Sie zu Gunſten 
dieſes wohlthätigen Zweckes zu unterſtellen geeignet hal⸗ 
ten mögen. Ihr ergebener (unterz.) Brunnow. An 
Ihre Gnaden die Herzogin v. Somerſet.“ 

Die „Köln. Ztg.“ enthält folgendes Schreiben 
aus London, vom 7. Juni: „Die Anweſenheit des 
Kaiſers von Rußland in London iſt natürlich der 
Mittelpunkt, um den ſich die Gedanken der Politiker 
drehen. Was veranlaßte den Kaiſer, ſo unvorbereitet 
hieher zu kommen? Was beabſichtigte ſeine Reiſe? 
Welche Folgen wird ſie haben? ſind die Fragen, die 
ſich Jeder ſtellt. Ich will ſie beantworten, und kann 
verſichern, daß ich dabei keine anderen geheimen Quel⸗ 
len und höhere Autoritäten als mein Wiſſen und Da⸗ 
fürhalten habe, was denn ihren Leſern erlaubt, die 
Sache anzunehmen oder ſtehen zu laſſen, nach Belie⸗ 
ben. Der „Standard“, das Organ des Miniſte⸗ 
riums fagte vorgeſtern, daß des Prinzen von Joinville 
bekannte Schrift die Veranlaſſung ſei, welche den Kai⸗ 
fer fo raſch nach London gebracht. Es giebt zwei Klaſ⸗ 
ſen von Politikern, die Einen, welche die Wahrheit 
ſagen, die Andern, die lügen, — beide, um ihre Hor⸗ 
cher hinters Licht zu führen. Ich denke, der Diplo⸗ 
mat, der dem „Standard“ das Geheimniß der Reiſe 
des Kaiſers verrathen, gehört zu den Erſtern. Man 
hält nun für höchſt wahrſcheinlich, daß die Schrift des 
franzöſiſchen Prinzen den Kaiſer aller Reußen veran⸗ 
laſſen konnte (), augenblicklich nach England zu reiſen, 
um den Eindruck auszubeuten, den ſie hervorgerufen. 
Das „Morning⸗Chronicle“ ſucht dieſe Unterſtel⸗ 
lung zu bekämpfen, aber in demſelben Artikel, wo jenes 
Blatt dies beabſichtigt, ſieht es in dieſer Schrift das 
erſte und Hauptargument des Kaiſers, um England von 
Frankreich zu entfremden. Der Kaiſer war wohl wahr⸗ 
ſcheinlich entſchloſſen, nach Frankreich zu gehen, und die 
Brochure beförderte die Abreiſe. Schon das Alles deu⸗ 
tet ſehr klar auf die Abſicht der Reiſe des Kaiſers hin. 
Es iſt nicht möglich, von Privatabſichten bei einem 
Manne zu ſprechen, deſſen Privatgefühl über das Ge⸗ 
ſchick von Millionen und ganzen Welttheilen entſchei⸗ 
det. Der Kaiſer der Ruſſen reiſte ſicher nicht nach 
England, um das Rennen von Askott mit anzuſehen. 
Er kam, um zu verſuchen, die engliſche Politik der 
ruſſiſchen gewogener zu machen. Die engliſche Politik 
ſchwebt zwiſchen Frankreich und Rußland, und der Kai⸗ 
fer legte das Gewicht ſeines eigenen Beſuches in die 
Schale der ruſſiſchen Sympathien und Intereſſen in 
England. Und dazu war der Augenblick, wo ein fran⸗ 
zöſiſcher Prinz alle Gefühle Englands verletzt hatte, ſicher 
der beſtgewählte. Die letzte Frage iſt: welche Folgen 
wird der Beſuch haben? Der Eindruck, den der Kaiſer 
gemacht hat, iſt gut; ſeine 500 Guineen, für das As⸗ 
cott⸗Rennen, ſeine 10,000 Pfd. für Silbergeräthe, 
überhaupt feine, „respectability“ wie der Engländer 
ſagt, d. h. ſein Reichthum, iſt ein Argument in Eng⸗ 
land von der höchſten Bedeutung. Die öffentliche Stim⸗ 
mung der Engländer würde ſich auch ſchon früher nicht 
gegen eine ruſſiſch⸗engliſche Allianz empört haben, denn 
ſchon Hr. Cobden hat bewieſen, daß Rußland ein beſ⸗ 
ſerer Kunde für England iſt, als Frankreich oder Deutſch⸗ 
land. Der Beſuch des Kaiſers wird die Möglichkeit 
einer ruſſiſch⸗ englifchen Allianz nur vermehrt haben; 
vielleicht iſt die Verwirklichung derſelben nahe bevor⸗ 
ſtehend. Nun noch eine Frage, die uns ſelbſt näher 
angeht: Was kann Deutſchland dabei gewinnen oder 
verlieren? Hat Deutſchland etwas von Rußland zu hof 
fen? Die Frage iſt nicht ſchwer zu beantworten. Hat 
es etwas von England zu erwarten? In dieſem Augen⸗ 
blicke greift die engliſche miniſterielle Preſſe die preu⸗ 
ßiſche Regierung und ſelbſt den König direkt an, weil 
das preußiſche Miniſterium nicht die engliſche Handels⸗ 
politik anzunehmen für gut fand. Endlich zeigt ſich in 
Deutſchland eine Handelspolitik, die das deutſche In⸗ 
tereſſe wahrnimmt und dem Aus beuteſyſtem der Frem⸗ 
den entgegen tritt; — und England, mit ſeinem Rufe 
nach Handelsfreiheit und — ſeinem Prohibitivſyſteme 
fühlt ſich verletzt und ſo gereizt, daß die alte Liſt in 
blinden Eifer und überſprudelnden Zorn umſchlug. Eng⸗ 
land iſt auf einem Punkte angekommen, wo ihm die 
ganze Welt nicht mehr genügen würde, um feine Hab⸗ 


ſehen. 
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ſucht und feine Induſtrie zu befriedigen. Jede neue, 
junge Induſtrie iſt ihm ein Feind, ein lebensgefährli⸗ 
cher Feind. Dazu kommt, daß der deutſche Zollverein 
Deutſchland zu einer eigenen Handelsmacht zu erheben 
ſtrebt. England dagegen ſucht Deutſchland in ſich ſelbſt 
zu zerſplittern. Hamburg und Hannover müſſen mehr 
engliſch als deutſch fein. Die Zukunft des orientali⸗ 
ſchen Handels ſcheint ſich ebenfalls nach Deutſchland 
hinzuneigen, Trieſt und die Donau bedrohen Englands 
orientaliſchen Handel, eben ſo wie die Emanzipation 
Hamburgs ihm den nordiſchen Handel vollkommen ent⸗ 
fremden muß. Somit hat England ein Intereſſe, 
Deutſchland ſchwach, zerſplittert und unſelbſtſtändig zu 
Ein Bündniß zwiſchen England und Rußland 
iſt eine Geſtaltung der Dinge, die Deutſchlands Ver⸗ 
nichtung mehr oder weniger direkt zur Abſicht haben 
muß, und der Deutſchland nur durch eigene Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit nach Innen und nach 
Außen und endlich durch ein Bündniß mit allen anti⸗ 
engliſchen und antiruſſiſchen Intereſſen entgehen würde.“ 
Frankreich. 

Paris, 11. Juni. Der König hat auf den An⸗ 
trag des Marineminiſters entſchieden, daß der Prinz 
von Jeinville ſeine Flagge als Contre⸗Admiral auf 
einem der Linienſchiffe der Evolutionsflotte aufziehen 
und mit dieſem Schiffe, drei Kriegsdampfbooten und 
mehreren leichten Schiffen an den marokkaniſchen 
Küſten kreuzen ſolle. Der Prinz von Joinville wird 
ganz in kurzem nach Toulon abgehen, um das Com⸗ 
mando dieſer Schiffsdiviſion zu übernehmen. 

Ein paniſcher Schrecken iſt an heutiger Börſe 
über die Inhaber von Eiſenbahn- Aktien gekom⸗ 
men. Die Courſe dieſer Effekten ſind bedeutend ge⸗ 
wichen; (die St. Germain um 40 Fr., die Paris⸗ 
Orleans um 30 Fr., die Paris⸗Rouen um 424, Fr.) 
Auf den Stand der Rente hatte dieſer Fall keinen 
Einfluß; die Notirung iſt im Gegentheil etwas geſtie⸗ 
gen. — Es wird eine Deklaration publizirt, welche 
ſchon 167 Unterſchriften hat, von De putirten, welche 
angeben, daß fte bei keiner Eiſenbahn-Spekula⸗ 
tion betheiligt ſind und weder direktes noch indirektes 
Intereſſe haben bei den verſchiedenen Unternehmungen, 
welche gegenwärtig in der Kammer zur Berathung und 
Conceſſion kommen. — Der Commiſſion für die Ei⸗ 
ſenbahn von Paris nach Straßburg iſt die Propoſition 
gemacht worden, dieſe Bahn nach dem atmoſphäri⸗ 
ſchen Syſtem anlegen zu laſſen. ; 

Der vorgeftern Nachmittag über Paris ausgebro⸗ 
chene Sturm und Regenguß war einer der ärgſten, 
deren man ſich ſeit Jahren erinnern kann; die meiſten 
Straßen ſahen wie ausgetretene Bäche aus und erin⸗ 
nerten an Venedigs Kanäle; die Champs Elyſées wa⸗ 
ren ein ungeheurer See; in die Galerjen der In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung drang der Regen in Strömen ein; 
ſie iſt in Folge davon für mehrere Tage geſchloſſen, 
um die nöthigen Reparaturen vornehmen und die Ord⸗ 
nung der ganz durcheinander geworfenen Ausſtellung 
wieder herſtellen zu können. Man berechnet den Scha⸗ 
den, den der Regenguß in derſelben angerichtet, auf 
200,000 Frs. — Die abenteuerlichſten Gerüchte über 
den Zweck der Reiſe des Kaiſers von Rußland 
ſind hier fortwährend im Umlaufe; das verbreitetſte iſt, 
der Czar mit Englands Zuſtimmung eine Theilung 
der Türkei beabſichtige; der König von Sachſen 
ſolle Polen bekommen, das Königreich Sachſen ſolle an 
Preußen fallen, Serbien und die Walachei an Oeſter⸗ 
reich, die europäiſche Türkei an Rußland, und Ae⸗ 
gypten an England, während Frankreich ruhig zu⸗ 
ſehen müßte. Der Globe widerlegt in einem aus Gui⸗ 
zot's Kabinet gekommenen Artikel alle dieſe Hirnge⸗ 
ſpinnſte heute auf das Bündigſte, und ſagt, der Be⸗ 
ſuch des Kaiſers Nikolaus ſei ein bloßer Höflichkeits⸗ 
beſuch, ohne politiſche Folgen. Aehnliches verſichert die 
Morning⸗Poſt. Deſſenungeachtet will Niemand daran 
glauben. 


Spanien. - 

Madrid, 4. Juni. Ein Korreſpondent aus San⸗ 
tiago ſchreibt über ein neues Attentat der Mauren: 
Man hat ein Spaniſches Fahrzeug auf den Wo⸗ 
gen treiben geſehen. Als man an Bord ſtieg, bot ſich 
ein entſetzliches Schauſpiel dar. 12 Mann lagen 
im Blute ſchwimmend, mit abgeſchnittenen 
Köpfen auf dem Verdeck. — Eine aus drei Kriegs⸗ 
ſchiffen beſtehende Eskadre erwartet Befehle, um in 
See zu ſtechen und die Ungläubigen zu züchtigen — 
Ceuta wird befeſtigt. — Die Nichtigkeitserklärung des 
Tabaks⸗ Vertrages iſt zur königlichen Sanktion nach 
Barcelona geſandt worden. — Man ſagt, die HH. G. 
Bravo und Carraſco würden wieder in das Miniſterium 
eintreten. N 


Portugal. 


Die neueſten bis zum 4. Juni reichenden Nach⸗ 
richten aus Liſſabon beſchäftigen ſich faſt nur mit dem 
kleinen Kriege, den die Regierung gegen die Oppoſttions⸗ 
Blätter Patriota und Revolugao führt. Zuerſt griff 
fie deren Colporteure auf, dann ließ fie durch den Ei: 
vil⸗Gouverneur von Liſſabon die Blätter ſelbſt verbie⸗ 
ten, nachdem ein Verſuch, ſie auf gerichtlichem Wege 
zu unterdrücken, mißglückt war, da die Verleger die ge⸗ 


feglihen Qualifikationen nachweiſen konnten. Die 
Blätter werden jetzt, ſo gut es gehen will, im Gehei⸗ 
men verbreitet. 

Niederlande. 

Haag, 10. Juni. Die zweite Kammer der Ge⸗ 
neral⸗Staaten hat die Prüfung des Geſetzentwurfs über 
die Rückzahlung oder Konverſion eines Theile 
der öffentlichen Schuld vollendet. 40 Mitglieder 
nahmen an dieſer Prüfung Theil. Die Kammer drückte 
die Befriedigung aus, mit der ſie die günſtigen Be⸗ 
richte über die Lage des Schatzes aufgenommen. Doch 
hoffte ſie, daß die Regierung darum nicht minder fort⸗ 
fahren werde, die Staatsausgaben durch weiſe Erſpar⸗ 
niſſe zu vermindern. In Betreff des Beſchluſſes vom 
13. April bezüglich der Anleihe von 35 Millionen hat 
die Majorität anerkannt, daß die Regierung kraft des 
Geſetzes vom 11. März 1837 das Recht habe, die 5⸗ 
prozent., den überſeeiſchen Beſitzungen zur Laſt geſchrie⸗ 
benen Loosrenten einzuziehen und dafür Aprozentige Obli⸗ 
gationen derſelben Art zu emittiren. Die Kammer hat 
hierauf die Geſetzlichkeit der Rückzahlung kraft des Be⸗ 
ſchluſſes vom 25. April v. J. diskutirt, und iſt dem 
Syſtem der Regierung beigetreten, welches bekanntlich 
darin beſteht, daß die unter der Garantie des Staats 
zur Belaſtung der überſeeiſchen Beſitzungen kontrahirten 
Schulden einen Theil der gewöhnlichen Staatsſchuld 
ausmachen ſollen. — In Betreff der großen Finanz⸗ 
maßregel, deren Entwurf in dieſem Augenblick den Ge⸗ 
neral⸗Staaten vorliegt, hat die Majorität gleichfalls er⸗ 
klärt, daß ſie unter den obwaltenden Umſtänden das 
Syſtem der Regierung annehme, d. h. für den Verſuch 
einer Konverſion zu 4 pCt. ſtimme. — Den Theil des 
Geſetzentwurfs bezüglich der vorgeſchlagenen Auswechſe⸗ 
lung der 2%, pCt. Einſchreibungen des belgiſchen 
Staatsſchuldenbuchs gegen 2 ½ pCt. holländiſche hat 
die Majorität vor der Hand zurückgewieſen. 

Belgien. 

Brüſſel, 10. Juni. In der vorgeſtrigen Sitzung 
der Kammer der Repräſentanten wurde das Vo⸗ 
tum über die Artikel des Differential⸗Zolltarifs und 
über mehre Artikel des Geſetzes beendigt. Eine lange 
Diskuſſion erhob ſich über ein Amendement der Lütticher 
Deputirten, welche verlangten, daß die für 7 Mill. 
Kil. holländiſchen Kaffee's bewilligte Ausnahme auch 
auf 150,000 Kil. des Tabaks, der auf der Maas 
eingeführt wird, ausgedehnt werden ſolle. Dieſer An⸗ 
trag wurde endlich mit 36 Stimmen gegen 35 ange⸗ 
nommen. — In der heutigen Sitzung hat die Kammer 
die Veröffentlichung des Geſetzes auf 18 Monate vertagt. 

Man lieſt im „Moniteur“ vom 5. Juni: Die 
Vorſchläge der Belgiſchen Koloniſations-Kom⸗ 
gagnie, welche den Königlichen Erlaß vom 31. März 
ec. motivirt haben, und in deſſen Folge heute eine 
Subſkription in allen Gemeinden Belgiens eröffnet 
worden, haben die Aufmerkſamkeit unſerer Repräſen⸗ 
tanten auf ſich gezogen; mehre Mitglieder der Kammer 
haben die Nothwendigkeit eingeſehen, zu Gunſten un⸗ 
ſeres transatlantiſchen Handels daſſelbe Zutrauen zu 
erwecken, welches die induſtrielle Kraft Englands be⸗ 
dingt; ſie haben ſich vereinigt, um bei der Kompagnie 
ein Konſeil des Handels und der Induſtrie zu bilden. 
Der Zweck dieſes Konfeild geht dahin, ſich mit der 
Verwaltung der Kompagnie über die paſſendſten Maaß⸗ 
nahmen zu verſtändigen, um neue Märkte für die 
National⸗Induſtrie zu eröffnen, und um unſere kom⸗ 
merziellen und maritimen Verbindungen in den unab⸗ 
hängigen Staaten Amerika's und überallhin, wo Comp⸗ 
toire mit Nutzen begründet werden können, auszudehnen. 
Zu dieſem Zwecke wird das Konſeil von den Fabri⸗ 
kanten und Induſtriellen des Landes alle Nachrichten 
einſammeln, welche es in den Stand ſetzen können, 


die Kompagnie hinſichtlich der mit Vortheil auszufüh⸗ 


renden Gegenſtände aufzuklären. Das Konfeil verifizirt 
die Beſchaffenheit der von der Kompagnie ausgeführten 


Belgiſchen Produkte; es drückt einen Stempel darauf, 


der zugleich dazu dienen ſoll, den Urſprung und die 
gute Fabrikation der Gegenſtände, deren Exportation 
gebilligt worden, zu konſtatiren. Jede Provinz wird 
in dem Konſeil durch ein Mitglied der Repräſentanten⸗ 
Kammer repräſentirt. Daſſelbe kann auch andere Mit⸗ 
glieder, ſowie Sachverſtändige aus allen Zweigen der 
Induſtrie in ſich aufnehmen. Die Gründer des Konſeils 
find: die Herren Prinz von Chimay, Zoude, Eug. 
Desmet, de Haerne, Van Cutſem, Verwitghen, Denef 
Leſoinne, de Reneſſe, de la Coſte und Pirſon. Der 
Herr Prinz von Chimay hat die Präſidentſchaft und 
Herr Zoude die Vice⸗Präſidentſchaft angenommen. Das 
Konſeil hat ſich ſchon mit den induſtriellea Comitees in 
Verbindung geſetzt, und wir können hoffen, daß ſeine 
Thätigkeit nicht ohne Einfluß auf die induſtrielle Zu⸗ 
kunft Belgiens ſein wird, da Santo Thomas ein 
Central⸗Entrepot für die Antillen, Mexiko, Central⸗ 
Amerika und die Küſten des ſtillen Oceans zu werden 
verſpricht. : 
Brüſſel, 11. Juni. Die Kammer der Nepräfens 
tanten hat heute den ganzen Geſetzentwurf bezüglich der 
Differential⸗Zölle mit 43 gegen 25 Stimmen 
angenommen. ö N 
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Schweiz. 

Wallis, 6. Juni. Das unterm 30. Mai erlaſ⸗ 
ſene Dekret des großen Rathes gegen die liberalen Unter⸗ 
walliſer lautet, wie folgt: „Als Rebellen gegen das Va⸗ 
terland, die ſogleich zu verhaften und als ſolche zu rich⸗ 
ten ſind, werden erklärt: 1) Die Urheber der Waffen⸗ 
ergreifung, die Rädelsführer (meneurs) und die, welche 
ihr Amt mißbrauchend, in den weſtlichen Zehnten zu 
den Waffen gerufen haben, um der Regierungsgewalt 
zu widerſtehen. 2) Die, welche ein Kommando aus⸗ 
geübt oder eine höhere Charge bekleidet haben, wie der 
Kommandant en Chef, die Kommandanten der Kolon⸗ 
nen und die, welche ſich an die Spitze der bewaffneten 
Banden geſtellt haben, die Mitglieder des Kriegrathes 
und des Generalſtabs der inſurgirten Truppen, die Mit⸗ 
glieder des Kantonal > Comitis der jungen Schweiz. 
3) Die Mitglieder des Martinacher Comites, welche 
an der Proklamation vom 12. Mai Antheil haben. 
Der Staatsrath wird von Amtswegen diejenigen In⸗ 
dividuen verfolgen laſſen, welche ſich Unordnungen, be⸗ 
ſondere Exceſſe und ſchwere Drohungen zu Schulden 
kommen ließen. Diejenigen, welche nicht in dieſe Ka⸗ 
tegorien begriffen ſind, können in ihre Heimath zurück⸗ 
kehren, haben ſich jedenfalls den Vorſchriften des De⸗ 
krets vom 24. Mai zu fügen, im Falle ſie an dem 
Verein der jungen Schweiz Theil nehmen ſollten.“ 
Dieſes Dekret iſt, indem es ſich auf Rädelsführer 
im Allgemeinen erſtreckt, ſo elaſtiſch, daß es Niemanden 
Sicherheit gewährt, beſonders weil ein exceptionelles 
Gericht aufgeſtellt iſt, welches mit den exaltirteſten 
Männern der Prieſterpartei wird beſetzt werden. Meyer 
bleibt der Rathgeber und Lenker der Reaktion. Er 
rümt ſich deſſen öffentlich und ſagt, daß die Häupter 
der Prieſterpartei nichts davon verſtehen. — Die Bauern 
aus Oberwallis ſind nach Hauſe zurückgekehrt: es hat 
Mühe gekoſtet, die letzten Kolonnen, welche verlangten, 
daß auch der Hauptort die weiße Fahne aufpflanze, 
zum Abzug aus Sitten zu bewegen. — Herr v. Kal 
bermatten, der die Truppen des Oberwalliſer Aufſtan⸗ 
des angeführt, hat die Stelle im Staatsrath angenom⸗ 
men, zuwider der Verfaſſung, welche die Wahl zweier 
Staatsräthe aus dem gleichen Zehnten verbietet und 
den 4 weſtlichen Zehnten zwei Mitglieder zutheilt. — 
Aus Haß gegen die Advokaten, die ſämmtlich liberal 
ſind, hat der Gr. Rath ihre Gebühren um die Hälfte 
heruntergeſetzt; es iſt eine der Prieſterpartei würdige 
Handlung. — Der Staatsrath hat unterm 1. Juni 
in einem Kreisſchreiben an die eidgenöſſiſchen Stände, 
gegen die Einberufung einer außerordentlichen Tagſatzung 
proteſtirt. — Unter den Beſchlüſſen des Gr. Rathes 
nimmt derjenige, welcher dem Staatsrath 2000 Fr. 
geheime Gelder zur Verfügung ſtellt, eine würdige Stelle 
ein. — Glarus hat ſich dem Begehren einer außer⸗ 
ordentlichen Tagſatzung am 5. d. M. angeſchloſſen. 

Baſel, 11. Juni. Nachdem nun Waadt, Aargau, 
Teſſin, Glarus und Schaffhauſen eine außerordentliche 
Tagſatzung begehrt, wird eine ſolche ausgeſchrieben, ob⸗ 
wohl ſie kaum ein paar Tage vor der ordentlichen 
wird zufammentreten können. 

Osmaniſches Reich. 

Aus glaubwürdigen Berichten erfahren wir durch 
die Konſtantinopler Poſt vom 29. Mai über die wei⸗ 
tern Erfolge der gegen die Albaneſen operirenden osma⸗ 
niſchen Truppen Folgendes: 

Als die unter den Befehlen Omer Paſchas ſte⸗ 
hende Avantgarde des großherrlichen Armeecorps die um 
Kaplan herumliegenden Hane erreichte, ſtieß ſie auf 
einige Haufen der Aufrührer, welche dort lagerten und 
den anrückenden Truppen den Uebergang über den Fluß 
wehren wollten. Die türkiſchen Kanonen zerſtreuten 
jedoch alsbald die feindlichen Schaaren, welche in größ⸗ 
ter Unordnung flohen. Omer Paſcha ſetzte über den 
Fluß und nahm ſowohl das Dorf Kaplan als auch 
alle umliegenden Ortſchaften ein. — Nachdem die 
Brücke bei dem genannten Dorfe wieder gehörig her⸗ 
geſtellt war, wurde am 18. Mai aus dieſen Stellun⸗ 
gen gegen Charadſchna aufgebrochen, wo ſich die 
Rebellen unter ihren Anführern Derwiſch Sadik, 
Emin Oſchanbas, Salih Nika und Battal 
Is mail feſtſetzten. Der Zuſammenſtoß geſchah am 
Gebirgsabhange nächſt Charadſchna. Die Osmanen 
manövrirten mit allem Geſchicke und ihr durch dritthalb 
Stunden wohl genährtes Feuer aus groben Geſchützen 


wie aus Kleingewehren brach auch hier die feindlichen 


mehr als 8000 Mann zählenden Reihen. Die Alba⸗ 
neſen traten den Rückzug an und ließen einige Hun⸗ 
derte Todte auf dem Plage zurück, welche meiſtens durch 
die türkiſchen Haubitzen hingerafft wutden. Nach die⸗ 
ſen ſiegreichen Affairen, die den Osmanen gar keinen 
Verluſt verurſachten, brach Omer Paſcha noch am 
Abend deſſelben Tages gegen Uskup (Scopia) auf, um 
dort ein Lager zu beziehen und ſeinen Truppen einige 
Raſt zu gönnen. Die Türken ſind gut approviſionirt. 


Dienſtag den 18. Juni 1844. 


— Derwiſch Sadik, Salih Nika und Battal 
Ismael ſchlugen den Weg nach Katſchabnik ein. Auch 
die Rebellenſchaaren von Kalkandilen, Vrania und Ko⸗ 
manowa zogen ſich ſämmtlich zurück. 
(Oeſterr. Beobachter.) 

> Jaſſi, 2. Juni. In der vergangenen Woche 
wurden hier zwei große diplomatiſche Feſte gefeiert: der 
Geburtstag des Kaiſers von Oeſterreich und des Königs 
von Griechenland. Zu dem erſteren hatte der öfter: 
reichiſche Agent, Ritter v. Eiſenbach, in die hieſige ka⸗ 
tholiſche Kirche eingeladen, wo der Biſchof Sardi von 
der Congregatio de propaganda fide in Rom, ein 
ſehr geachteter Geiſtlicher, das Hochamt mit vieler Würde 
abhielt. Er wurde von vier andern Geiſtlichen dabei 
unterſtützt und der Reichthum der Meßgewänder zeigte 
den katholiſchen Ritus in voller Pracht. Ein Paar 
Tage darauf fand in der griechiſchen Hauptkirche das 
Hochamt für den König von Griechenland ſtatt, wel⸗ 
ches der Metropolit in Perſon abhielt. Die Meßge⸗ 
wänder deſſelben, der ihm aſſiſtirenden beiden Biſchöfe 
und der andern Archimandriten und Geiſtlichen zeigten 
die Pracht des Ritus der orientalifchen Kirche, der 
ebenfalls ſich durch Pracht auszeichnet, nur daß die 
Anzüge mehr die morgenländiſche Form behalten haben. 
Wenn aber die Form der katholiſchen Biſchofsmütze 
mehr der des hohen Prieſters von Jeruſalem und des 
Pontifex Maximus zu Rom ähnlich iſt, ſo haben die 
orientalifchen Biſchöfe die Krone der byzantiniſchen Kaiſer 
angenommen, wie man ſie noch auf den Münzen vom 
Kaiſer Juſtinian an ſieht. Am Abend war es erfreu⸗ 
lich zu ſehen, mit welcher Begeiſterung die hieſigen 
Griechen den Feſttag ihres Königs feierten. Arme und 
Reiche hatten ſich in und vor dem griechiſchen Kaffee⸗ 
hauſe verſammelt, das ſie ſchön erleuchtet hatten, und 
vor demſelben tanzten mehrere Palikaren in ihrer ma⸗ 
leriſchen Nationaltracht den antiken Tanz der Griechen 
ohne Tänzerinnen. Dem geliebten Könige und der 
ſchönen Königin Amalie ward ein ſo lebendiges Lebe⸗ 
hoch ausgebracht, daß man wohl abnehmen konnte, daß 
das wiederholte Sito aus vollem Herzen kam. Es 


war ein wahres Volksfeſt und wohl geeignet, Verglei⸗ 


chungen mit den andern hier befindlichen Nationen, 
welche das bunte Gemiſch der hieſigen Bevölkerung bil⸗ 
den, anzuſtellen. Zuvörderſt ſcheint es, als wenn die 
griechiſche Religion die monarchiſchen Ideen im Volke 
eben ſo befeſtigt, wie die evangeliſche Religion, weil ſie 
kein außerhalb des Staates ſtehendes Oberhaupt der 
Kirche anerkennt, und die Geiſtlichkeit lediglich vom 
Staate abhängt. Der Geiſtliche ſteht zwar durch ſeine 
ermangelnde Bildung dem Volke in den untern Klaf- 
ſen näher, als der evangeliſche Geiſtliche, aber eben 
deshalb auch durch ſeine größere Armuth, als der ka⸗ 
tholiſche Geiſtliche. Beſonders aber ſieht man den Ein⸗ 
fluß des unter den Griechen ebenfalls mangelnden ari⸗ 
ſtokratiſchen Prinzips. Ueberall ſieht der Bürger ſeinen 
Halt in der Vereinigung unter ein Staatsoberhaupt, 
wogegen die Magnaten nach Unabhängigkeit ſtreben. 
Für die moldauiſchen Bojaren giebt es eigentlich kein 
Geſetz; das ſchwächt die Macht der Fürſten, die ſo 
nothwendig iſt, um den Zuſtand der Geſetzlichkeit auf⸗ 
recht zu erhalten. Man ſah es dem Volksfeſte der 
Griechen an, daß einer dem andern gleiche Rechte zu⸗ 
kommen ließ, daher kein Exzeß, kein Streit; Allen ſah 
man ein gewiſſes Wohlbefinden an. Bei den Mol⸗ 
dauern dagegen ſieht man nur Herren und Knechte mit 
allem dem traurigen Gefolge eines ſolchen Zuſtandes. 
Zwar ſagt man, die Lumpen der Bauern wären ihre 
Nationaltracht, aber nirgends kleidet ſich der Wohlſtand 
in Lumpen, und ärmliche Hütten neben Paläſten erin⸗ 
nern an polniſche Wirthſchaft. Wo aber ſolche Wirth⸗ 
ſchaft iſt, finden die Juden zu thun; darum macht hier 
die Judenſchaft beinahe ein Drittel der Bevölkerung 
aus; wo aber viele Juden zuſammenleben, erſcheinen 
die meiſten als das traurige Bild des Elends. Auch 
viele Deutſche leben hier, und man hört auf den Stra⸗ 
ßen mehr deutſche Flüche und Judengeſchnatter, als die 
ſchöne Sprache der Romanen, wie ſich die Walachen 
und Moldauer nennen. Große Freude aber hat man 
an der deutſchen Nationalität hier nicht. Einige ehren⸗ 
werthe Juweliere, Zimmerleute, Schloſſer u. ſ. w. ab⸗ 
gerechnet, welche durch deutſchen Fleiß und Ordnung 
Wohlſtand erworben haben, find viele durch den hieſi⸗ 
gen wohlfeilen Wein zum Thiere gemacht. Im ver⸗ 
gangenen Winter ſind drei ſolche Unglückliche in dem 
unermeßlichen Schmutz der hieſigen Straßen im Elende 
umgekommen, von andern weiß man es nicht einmal, 
da ſie hier unter keiner geregelten Polizei ſtehen. Ein 
ſolches Volksfeſt der hieſigen Deutſchen würde ſchlecht 
ablaufen, da man meiſt nur einen Haufen Handwerks⸗ 
burſchen aus Baiern, Schleſien, Sachſen, Würtemberg 
u. ſ. w. erblicken würde. Am wenigſten Freude würde 
man an den Würtembergern haben, welche hier ge: 
wöhnlich eben fo unhöflich als faul find, da die mei- 


ſten in Rußland als Koloniſten nur Hirten, nicht Ak 
kerbauern waren. — Der griechiſche Konſul Major 
Voinesko hat auf feinem Gute Plopana bei Berlot 
einen Schatz von mehr als 500 römiſchen Silbermün⸗ 
zen gefunden, die in einem antiken Kruge ſich befan⸗ 
den, welcher bei dem Ackern zerſtört worden war. Man 
kann annehmen, daß dieſe Münzen bei dem Einfalle der 
Gothen in Dacien unter dem Kaiſer Commodos ver⸗ 
borgen worden, denn die neueſten darunter befindlichen 
Münzen gehen nicht weiter als bis zu Ende des Aten 
Jahrhunderts; die meiſten ſind von den M. Aurels und 
den beiden Fauſtinen, von Hadrian und Trojan, von 
Commodos nur eine und die älteſten von Nero. Ein 
gelehrter hieſiger Geiſtlicher, Skriban, Archimandrit zu 
Sokolla, hat mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit ermittelt, 
daß Ulfilac feine Bibel-Ueberſetzung zu Rimnik in der 
Walachei bearbeitet hat, obgleich die Gothen damals 
noch mehr verwüſtend umherzogen, als feſte Wohnſitze 
anlegten. Vor einem ſolchen Feinde mußte daher hier 
auch das römiſche Geld begraben werden, welches man 
in dieſem Lande ſo häufig findet. 
Amerika. 

New ⸗Mork, 21. Mai. Der Senat iſt mit der 
Erwägung des Einverleibungs⸗Vertrages mit Tejas noch 
nicht zu einem Reſultat gelangt. In einer Botſchaft 
an denſelben hatte der Präſident Tyler Mittheilung ge⸗ 
macht von den Mitteln, die er vorbereitet, um während 
der Verhandlung jenes Traktats jeder Einwirkung auf 
Tejas von Seiten irgend einer fremden Macht entge⸗ 
genzuwirken. Zu dem Ende waren unter dem Com⸗ 
mando des Brigadegenerals Taylor 1150 Mann In⸗ 
fanterie und Kavalerie zu Fort Jeſſuy an den Gren⸗ 
zen von Louiſiana und Tejas zuſammengezogen worden 
und mehrere Kriegsſchiffe unter dem Befehle des Com⸗ 
modore Conner kreuzten im Golf von Mejiko, Bei: 
den Anführern find ſehr genaue Verhaltungs⸗ Befehle 
zugefertigt worden. 


0 Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 16. Juni. Ungeachtet des Gentral: . 
Vereins „zur Abhülfe der Noth unter den 
Webern und Spinnern“, worüber ſeiner Zeit be⸗ 
richtet wurde, fährt der Breslauer Verein oder viel⸗ 
mehr das in ſeinem Namen handelnde Comité in 
feiner gedeihlichen Wirkſamkeit fort — eine Wirkſam⸗ 
keit, die von Außen her theils durch Geldbeiträge, theils 
durch Beſtellungen, die gewöhnlich ebenfalls mit baarem 
Vorſchuß eingehen, auf eine höchſt erfreuliche Weiſe 


unterſtützt wird. Es möge gleich hier bemerkt werden, daß 


die Bemühungen des Vereins, durch vorzügliche Waare 
neue Abſatzwege zu eröffnen und der ſchleſiſchen Lein⸗ 
wand ihren früheren Ruf wieder zu verſchaffen, mit 
gutem Erfolge gekrönt werden; die von ihm eingeſandten 
Proben haben überall großen Beifall gefunden; es ver⸗ 
ſteht ſich alſo in Rückſicht auf die Tendenz des Vereins 
von ſelbſt, daß er im Ganzen blos von ſolchen Orten 
und Gegenden Beſtellungen annimmt, in denen bisher 
keine ſchleſiſche Leinwand mehr gekauft wurde, weil ſie 
zu ſchlecht geworden war. Sind dieſe Abſatzwege wie⸗ 
der eröffnet — wozu es allen Anſchein hat — fo iſt 
es dann natürlich dem Fabrikanten und Kaufmann über⸗ 
laſſen, dieſelben von Neuem zu benutzen und zu erhal⸗ 
ten, was aber, wie ſich von ſelbſt verſteht, nur durch 
gute und unverfälſchte Waare möglich iſt. Dem geſtern 
verſammelten Comité wurden zwei Reſcripte Sr. Excel⸗ 
lenz des Hrn. Oberpräſidenten übergeben, in deren einem 
mitgetheilt wurde, daß es einer Beſtätigung der Statu⸗ 
ten von Seiten des Miniſterii des Innern nicht bedürfe, 
daß aber eine Fortdauer der bisherigen Wirkſamkeit des 
Vereins gewünſcht werde. Zugleich forderte der Herr 
Oberpräſident eine allvierteljährige Rechnungsablegung 
über die Einnahmen und Ausgaben des Vereins und 
zwar vorjetzt bis zum 1. Juli. Mit dem zweiten Schrei⸗ 
den wurden dem Comité 862 Rthl. als Ertrag der 
Ausſtellung und Verlooſung von Gemälden Düſſeldorfer 
Künſtler überwieſen, mit dem beigefügten Wunſche der 
Geber, daß durch dieſe Summe beſonders auch die Noth 
in der Grafſchaft Glatz gemildert werde. Demgemäß 
wurde beſchloſſen, dem Vereine zu Glatz 500 Rthlr. 
und dem zu Habelſchwerdt 350 Rthlr. zu überſenden. 
In unſerm letzten Berichte ſprachen wir über die Ein⸗ 
führung von Stahlblättern; ſeit dieſer Zeit ſind von 
mehreren Lokalvereinen Schreiben eingegangen, welche 
ſich mit der Zweckmäßigkeit dieſer Einrichtung einverſtan⸗ 
den erklären; es werden ihnen daher die nöthigen Sum⸗ 
men zur Einführung derſelben überwieſen werden. Der 
Reinerzer Verein wünſchte dabei, daß auch ein Verſuch 
mit Webeſtühlen nach verbeſſerter Methode gemacht 
werde; in Bezug darauf iſt bereits nach Bruͤſſel ge⸗ 
ſchrieben worden. Dem Löwenberger Verein, der eine 
höchſt erfreuliche Wirkſamkeit entwickelt, wurden auf ſei⸗ 
nen Antrag weitere 600 Rthl. überſandt. Schließlich 
wurde noch ein Schreiben des Vereins zu Strehlen mit⸗ 


* 
getheilt, in welchem theils um baare Unterſtützung, theils 
um einen Vorſchuß von 600 — 800 Rthl. erſucht wurde, 
um diejenigen Weber und Spinner mit Arbeit zu ver⸗ 
forgen, welche durch Zerſtörung der Dierig'ſchen 
Fabrik ganz brodlos geworden find. Es wurde in 
demſelben ausdrücklich hervorgehoben, daß „die Weber 
für das Haus Dierig wegen jfeiner guten und liebes 
vollen Behandlung der Arbeiter ungemein en genommen 
find“, und daß daſſelbe die Noth der Weber und Spin⸗ 
ner auf höchſt wirkſame Weiſe durch Arbeit ſowohl als 
durch andere Unterſtützungen zu mildern geſucht habe“). 
Da noch einige nähere Erläuterungen eingezogen wer⸗ 
den mußten, ſo konnte über die abzuſendende Unter⸗ 
ſtützung noch kein definitiver Beſchluß gefaßt werden. 


Breslau, 7. Juni. Nach einem Artikel der Bres⸗ 
lauer Zeit ung betreibt der Verein, der ſich zur Be⸗ 
gründung eines Konvikts für Studirende der kaͤtholi⸗ 
ſchen Theologie an der Breslauer Univerſität gebildet 
hat, die Ausführung ſeines Planes mit lebhaftem Eifer. 
Er iſt bereits mit der Einrichtung eines Hauſes für die 
Konviktoriſten beſchäftigt und beabſichtigt, die Anſtalt, 
für welche der Kapellan Guſtav Maliske als Vorſteher 
deſignirt ſein ſou, zu Johannis d. J. zu eröffnen. Wem 
die hilfsbedürftige Lage bekannt iſt, in welcher die mei⸗ 
ſtens der unbemittelten Klaſſe angehörigen Adſpiranten 
des katholiſch⸗geiſtlichen Standes während ihres Univer⸗ 
ſitäts⸗Studium ſich befinden, der wird dem wohlthäti⸗ 
gen Zwecke des Vereins an und für ſich ſeine Aner⸗ 
kennung nicht verſagen wollen. Man wird vielmehr 
von der beabſichtigten Anſtalt, wenn ſie ihre Beſtim⸗ 
mung richtig auffaßt und ſich bei der Wahl der Mittel, 
ſolche zu erreichen, von jeder einſeitigen und zeitwidri⸗ 
gen Richtung fern hält, Erfreuliches erwarten dürfen. 
Mit Sicherheit wird man derſelben aber nur dann Ge⸗ 
deihen verſprechen mögen, wenn ſie ſich ihrer nothwen⸗ 
digen Verbindung mit der Univerſität, und zunächſt mit 
derkatholiſch⸗theologiſchen Fakultät, dauernd bewußt bleibt. 

Ob dies bis jetzt, und namentlich auch bei den für die 
Anſtalt projektirten Statuten geſchehen, iſt uns nach 
dem, was uns von dem Inhalte der letzteren bisher be⸗ 
kannt geworden iſt, nicht zweifellos geblieben. So viel 
wir wiſſen, unterliegen gegenwärtig die Statuten der 
näheren Prüfung ſeitens der höchſten Staats⸗Behörden. 
Zu dieſen dürfen wir das Vertrauen hegen, daß ſie bei 
der Feſtſetzung derſelben zugleich die Intereſſen der Unis 
verfität, und mit ſolchen auch die einer gediegenen, den 
Anforderungen der Gegenwart entſprechenden klerikali⸗ 
ſchen Bildung zu vertreten, und jede Richtung von der 
jungen Anſtalt zu entfernen wiſſen werden, welche die 
dereinſtige gedeihliche Amtsführung der Konviktoriſten 
beeinträchtigen könnte. Bevor aber die Behörde über 
das Statut entſchieden hat, wird der Verein unſeres Er⸗ 
achtens wohl thun, ſich jeder voreiligen Ausführung ſei⸗ 
nes Unternehmens, welches ohne höhere Genehmigung 
nicht ins Leben treten kann, zu enthalten. (A. P. Z.) 


— — 


5 Breslau, 17. Juni. Mit Freude theile ich 
mit, daß mehre Mitglieder des Vereins „für das 
Aufbehalten der Kopfbedeckung“ mildthätige Ga⸗ 
ben für eine der ſegensreichſten Anflalten, das „Bür⸗ 
gerrettungs⸗Inſtitut“, eingeſendet haben. Näm⸗ 
lich die Herren: Buchhalter Lenk 1 Rthl., C. A. K. 
1 Rthl., Ungenannt 15 Sgr., dito 17 Sgr. 6 Pf., 
dito 3 Sgr., dito 3 Sgr., —b— 20 Sgr., Ungen. 
5 Sgr., dito 5 Sgr., dito 10 Sgr., dito 2 Sgr., 
C. A. Ziekurſch 15 Sgr., E. Fülleborn 10 Sgr., L. 
Samſon 3 Sgr., Fr. Möhring 5 Sgr., Jurock 2 Sgr., 
Ed. Cohn 10 Sgr., H. Silberſtein 5 Sgr., Zäſchmar 
15 Sgr., 5 16 Sgr. — Summa: 7 Kthl. 10 Sgr. 
6 Pf., welches Sümmchen ſofort der genannten An⸗ 
ſtalt übermacht werden wird. Was die Anzahl der 
Vereinsmitglieder betrifft, ſo erfahre ich, daß ſie ſich mit 
jedem Tage vergrößert, und daß bereits mehre Städte 
unſerer Provinz im Begriff ſind, dem in Breslau 
gegebenen löblichen Beiſpiele nachzuahmen. 


I Breslau, 17. Juni. Am 15. d. Mts. wurde 
einem hieſigen Gaſtwirth aus einem neben der Schank⸗ 
ſtube belegenen Zimmer eine Uhr entwendet. Der Be⸗ 
ſtohlene zog anfänglich ſeinen eigenen Hausknecht in 
Verdacht. Da indeſſen durchaus weiter keine Gründe 
für die Anſchuldigung ſprachen, auch ermittelt wurde, 
daß zur Zeit der Entwendung zwei Transporteure mit 
einem nach Leubus abzuliefernden Gemüthskranken in 
dem gedachten Gaſthauſe eingekehrt waren, ſo wurde 
dieſen Perſonen nachgeſetzt. In Borne wurde der 
Transport eingeholt, und bei der Reviſion die Uhr nicht 
bei den Transporteurs, ſondern in der Taſche des Irren 


) Ein Beamter des Dierig'ſchen Hauſes theilte dem Re⸗ 
ferenten mit, daß daſſelbe nicht weniger als 7620 Arbei⸗ 
ter beſchäftigt habe, und daß von dieſen, ſo viel wenig⸗ 
ſtens jetzt bekannt, keiner an jenen Exzeſſen Theil ge: 
nommen habe. Dieſer Umſtand, ſo wie das oben Mit⸗ 
getheilte, widerlegt wohl am trifligſten jene verläumde⸗ 
rriſchen und lügenhafte Gerüchte, die auch über dieſes fo 
verdiente Haus ſchändlicher Weiſe verbreitet worden ſind. 
Theilweiſe fegt daſſelbe vorjest noch feine Arbeiten fort, 

da ein großer Theil der Garnvorräthe gerettet wor⸗ 
den iſt. a NN ö 5 
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vorgefunden. Wie ſich dieſer in den Beſitz der Uhr 
geſetzt, iſt ein bisher nicht zu löſendes Räthſel. 

Am 15. d. M. ſtürzte bei dem Neubau des Hau⸗ 
ſes Schmiedebrücke Nr. 56 der Maurergeſell Kabierski 
einen Stock hoch vom Gerüſt herunter, und trug hier⸗ 
von außer mehreren Contuſionen einen Bruch zweier 
Rippen davon. Der Verunglückte mußte ſofort in das 
Allgemeine Hoſpital getragen werden. Da derſelbe auch 
eine Verletzung der Lunge erlitten hat, ſo läßt ſich noch 
nicht vorausſehen, ob jener Unglücksfall dem Leben des 
Kobierski gefährlich ſein wird. 

Einige Worte über die Priebuſer 

Landwirthſchaft. 

Bei einer meiner Reiſen, welche ich alljährlich zur 
Beſichtigung von Landwirthſchaften unternehme, berührte 
ich vor Kurzem auch die Priebuſer Gegend und ſei es 
mir erlaubt, im provinziellen landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſe einige Worte über dieſelbe zu veröffentlichen. — 
Es hat meine Verwunderung erregt, daß man in der 
Pribuſer Gegend weder rothen noch weißen Klee er⸗ 
baut; da derſelbe doch in jeder guten Wirthſchaft un⸗ 
entbehrlich geworden! Wie kommt das? Ich habe zwar 
hier und da eine Art Sand- oder Heide⸗Klee geſehen, 
den man, wenn ich nicht irre, Knörich nennt; allein 
derſelbe ſtand überall ſehr dürftig, und kann doch un⸗ 
möglich den fehlenden Klee erſetzen! — Den Weizen-, 
Rips: und Raps⸗Anbau vermißte ich in dortiger Ger 
gend ganz und iſt es mir unbegreiflich, weshalb die 
dortigen Landwirthe dieſe, gewiß einen ſehr guten Er⸗ 
trag liefernden Früchte ſo ganz und gar vernachläſſigen; 
da es doch an paſſenden Bodenarten anſcheinend nicht 
fehlen würde. Auch fand ich zu meinem Erſtaunen 
nur hier und da einige Beete mit Flachs beſtellt! 
Warum betreibt man den Flachsbau nicht im Großen? 
— Erbſen und Wicken, welche man doch wenigſtens 
zu Futter bauen ſollte, vermißte ich gänzlich. Daß es 
den dortigen Wirthſchaften an Futter fehlt, ſah ich an 
dem magern Zuſtande der Rind- und Schafviehheer⸗ 
den zur Genüge. Sollte man nicht die unüberſehbar 
großen Hutungflächen, mit denen die Priebuſer Land⸗ 
wirthſchaften ſo reichlich verſorgt ſind, zum großen Theil 
cultiviren können? Iſt es nicht traurig, daß man in 
dortiger Gegend fein Vieh den ganzen Tag über auf 
die Hutungen treibt, worauf daſſelbe nicht nur wenig 
Nahrung findet, ſondern auch der Dünger ſo gut wie 
verloren geht! — Wäre es nicht vortheilhaftet, dieſe 
Hutungsflächen zu cultiviren, und durch Anbau von 
rothem Klee ſein Vieh im Stalle zu füttern? — In 
der Nähe ſolcher Hutungen und Forſten liegende Korn⸗ 
felder fand ich durch Viehfraß bedeutend beſchädigt, und 
es fiel mir auf, eine Heerde groß Rindvieh im Korn, 
gemüthlich weiden zu ſehen. Eben ſo wenig ha⸗ 
ben mir in dortiger Gegend die Rindvieh⸗Racen gez 
fallen. Es iſt in der That eine ganz eigenthümlich 
kleine Art Vieh, in magerem, leidendem Zuſtande! 
Wäre es nicht viel beſſer, wenn die Herren Landwir⸗ 
the den gegenwärtigen Zwerg» Rindviehſtand gänzlich 
caſſirten, und die Oldenburger oder Schweizer Vieh⸗ 
Racen einführten? Wenn die großen, jetzt wüſte lie⸗ 
genden Hutungsflächen mit Futtergewächſen, nament⸗ 
lich Klee bebaut würden, ſo könnte auch edleres, ſtär⸗ 
keres Vieh gewiß gut gehalten werden. — Auch ſcheint 
man zur Veredlung der Schafheerden wenig gethan zu 
haben; da man Prima- und Electoral⸗Wollen nirgend 
in den dortigen Schäfereien antrifft, und würden die 
Herren Landwirthe nach meiner Anſicht ſehr wohl thun, 
ſich die Verfeinerung ihrer Schafheerden mehr angele⸗ 
gen ſein zu laſſen, was ſich bei den jetzt wieder ſtei⸗ 
genden Wollpreiſen gewiß lohnen würde! — Poſſierlich 
war der Anblick ganzer Heerden, in denen die meiſten 
Schafe eine Art grüner, bartähnlicher Einfaſſungen um 
den Hals hatten. — Einen unangenehmen Eindruck 
machte auf mich die ſchlechte Beſchaffenheit der mei⸗ 
ſten Wirthſchaftsgebäude! Warum ſchützt man ſein Vieh, 
Getreide und Futter nicht beſſer gegen die ungünſtigen 
Einflüſſe der Witterung? — Traurig und lächerlich zu⸗ 
gleich war es mir, wahrzunehmen, daß mitunter Mann 
und Frau den Düngerwagen, ohne Beihülfe von Vieh, 
auf das Feld fuhren, und mancher Ehemann auch ſeine 
Ehegeſponſin in die Eggen geſpannt hatte. Warum 
ſpannen dieſe Leute nicht, wie es überall gebräuchlich, 
lieber ihr Vieh an? — Auch wäre es nach meiner An⸗ 
ſicht beſſer, wenn die dortigen Landwirthe den Dünger 
nicht mit zu großen Maſſen Nadelſtreu vermengten, 
wodurch derſelbe nur an Kraft verlieren kann. — Sollte 
eine gute Wirthſchaftsführung nicht ſo viel Stroh er⸗ 
bauen können, als man außer dem Futter zur Einſtreu 
benöthiget, um die Nadelſtreu gänzlich zu entbehren? 

T 
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Freunden ſeltener Naturſchönheiten die Notiz, daß 
gegenwärtig in dem reizenden Park zu Dyhrnfurth der 
große Tulpenbaum (Lyriodendron tulipiferon) 
mit ſeinen großen Tulpenblumen, wie überſchüttet, alſo 
prächtig anzuſehen iſt. Fr. M 


Patſchkau, 16. Juni. Während der reißende Ka⸗ 
mitzbach in Folge letzter Anſchwellung in der Gegend 
der Bleichen eine Brücke ſtark beſchädigte, zum Wie⸗ 


deranfbau und einer Erweiterung Veranlaſſung gab, 


hatte die Neiſſe einen noch größeren Schaden am ſo⸗ 


genannten Oberwehr herbeigeführt, der, ſobald der 
Waſſerſtand gefallen, durch Reparatur beſeitigt werden 
ſoll, und der Stadt unberechnet mehrere Hundert Thaler 
koſten dürfte. Auch ſind auf andern Flecken mehrere 
Uferbeſchädigungen ſichtbar geworden, deren Herſtellung 
nöthig wird. Einen feſten Bauplan kann die Stadt 
kein Jahr zuverläßig zur Ausführung bringen, weil ihr 
faſt alle Jahre unvofhergefehene Fälle und Bau⸗Aus⸗ 
gaben in den Weg treten; und es wird in dieſer Folge 
manches anfängliche gute Vorhaben geſtört. Für unſere 
Arbeiterklaſſe ſtellen ſich ſonächſt immer Ausſichten zu 
Verdienſten dar, die weniger unſerer Gewerbsklaſſe vor⸗ 
liegen. f (Wochenbl.) 


Am 6. brannten bei dem heftigen Winde zu Burkers⸗ 
dorf, Kreis Hoyerswerda, 4 Bauerhöfe, 2 Gärtnerſtellen mit 
Stallung und Scheune und noch 2 nebenſtehende Scheunen 
ab. — In der Nacht vom 11. zum 12. Juni brach in einer 
Scheune zu Zobten, Kreis Schweidnitz, Feuer aus, wodurch 
28 Wohngedäude nebſt Stallungen und Scheunen in Aſche ge⸗ 
legt wurden. Menſchen ſind dabei nicht verunglückt, an 
Vieh verbrannten 8 Stück Rindvieh. Die Entſtehung des 
Brandes iſt nicht ermittelt. z 

- Mannigfaltiges. 

— In Poſen hat Mad. Deſſoir vom Leipziger 
Theater ein Stadt⸗Skandälchen hervorgerufen. Die dor⸗ 
tige Ztg. meldet, daß am 13. d. das Luſtſpiel: „Das 
Glas Waſſer“ aufgeführt werden ſollte. Da aber die 
Schauluſtigen nach dem Dafürhalten der Mad. Deſſoir 
ſich nicht zahlreich genug eingefunden hatten, ſo erklärte 
dieſelbe, gar nicht ſpielen zu wollen, was dem 
Publikum von der Bühne herab mit dem Bemerken 
angezeigt wurde, daß an dieſem Abende nunmehr keine 
Vorſtellung ſtatthaben könne. Jene Erklärung mußte 
um ſo mehr auffallen, als das Haus keinesweges ſo 
ſchwach beſucht war, indem vor Beginn des Stückes 
außer den beträchtlichen Tageskoſten ſchon 30 Thaler 
eingegangen waren, welche zwiſchen der Direktion und 
der Gäſtin zur Vertheilung kommen mußten. „Hat denn 
Mad. Deſſoir (ſo meint ein Ref. der Poſener Ztg.) gar 
nicht bedacht, daß ſie durch ein ſolches Betragen ihren 
eigenen Ruf am meiſten gefährdet? Die Urſache eines 
ſchwachen Theaterbeſuchs liegt entweder in der Theil⸗ 
nahmloſigkeit des Publikums überhaupt, oder in dem 
zur Aufführung angeſetzten Stücke, oder endlich in der 
nicht beifällig genug aufgenommenen Leiſtung des Schau⸗ 
ſpielers. Da nun erſtere bei uns keine Anwendung lei⸗ 
det, indem das Haus ſelbſt mitten in den Hundstagen 
immer gefüllt war, wenn Künſtler von anerkanntem 
Werthe auftraten — wir erinnern an Mad. Crelin⸗ 
ger, die zweimal, an Frl. Bauer, die ſogar viermal 
hier war, an Hrn. Seidelmann und Hrn. Döring, 
die jeder an acht Abenden ſchnell hintereinander bei ge⸗ 
drückt vollem Hauſe auftraten; — auch die Schuld nicht 
auf das Stück zu ſchieben iſt, indem Hr. Seidelmann 
darin auf Verlangen zweimal aufgetreten iſt; ſo hätte 
Mad. Deſſoir erwägen ſollen, daß ihr rückſichtsloſes Ver⸗ 
fahren eine Berechtigung zur Annahme der dritten 
Urſache darbiete, was ihr doch unmöglich gleichgültig 
ſein kann. Unſerm Bedünken nach hätte ſie mit der 
größten Anſtrengung ſpielen ſollen, um ſich den Beifall 
des größern Publikums zu erzwingen, und nebenbei den 
möglichen Verdacht zu beſeitigen, als ſei der lueri odor 
das Hauptmotiv ihrer Handlungsweiſe; denn wer möchte 
ſich nicht geneigt fühlen, die Frage aufzuwerfen: ob 
Mad. Deſſoir eben ſo gehandelt haben würde, wenn ihr 
von der Direktion, ſtatt einer Tantieme, ein beſtimmtes 
Honorar bewilligt worden wäre?“ Ein anderer Re⸗ 
ferent meint: „Die Direktion muß künftig unter ähnli⸗ 
chen Umſtänden, ſchon aus ſchuldiger Rückſicht gegen 
das Publikum, den Beiftand der Behörde ſofort 
in Anſpruch nehmen, damit die angeſetzte Vorſtellung 
in bekanntgemachter Weiſe vor ſich gehe.“ 

— Dem belgiſchen „Kunſt⸗ en Letterblad“ zufolge 
hat ein junger Mann, Johann Franz Plups von 


Mecheln, nach 8 Jahren Arbeit die echte Weiſe der 


Brüder van Eyck zu Brügge, Farben in Glas zu 
brennen, wieder aufgefunden. In Belgien, Frank⸗ 
reich (z. B. in der königl. Manufaktur zu Sevres) 
brenne man die Farben nicht, wie die Alten gethan, 
in, ſondern an und auf dem Glas (wie es auch beim 
Porzelan geſchieht). Herr Pluys brenne nun wieder 
wie vordem die Farben in dem Körper des Glaſes 
ſelbſt, was ihnen die Friſche gleichſam für immer und 
den ausnehmend durchſcheinenden Glanz vor dem Lichte 
bewahre. Der Künſtler iſt bereits in voller Thätigkeit 
begriffen, um den Beſtellungen mehrerer belgiſchen Kir⸗ 
chen zu genügen. ! 


Handelsbericht. 

Stettin, 14. Juni. Daß unſere Wollmärkte in der 
Abhaltungszeit mit jedem Jahre weiter vocgedrängt werden, 
hat der hieſige auch dieſes Mal wieder erfahren. Während 
derſelbe, nach geſetzlicher Beſtimmung, erſt am 16. d. M. be⸗ 
ginnen ſollte, batten ſich mehrere Käufer ſchon am 9. d. eins 
gefunden, ſich wundernd, das noch keine Wolle hier ſei, welche 
aber gleich am folgenden Tage reichlich eintraf, worauf das 
Geſchäft am 11. d., alſo 5 Tage vor der geſetzlichen Zeit, 
eröffnet wurde, wogegen auch heute noch Wolle eintrifft, 
nachdem der Markt ſchon als ganz beendet anzuſehen iſt. Die 
Zufuhr zu demſelben iſt, wie ſchon angedeutet, im Ganzen 


und behandelten, 


eringer, als die vorjährige war. Sie beträgt (das ganz 
Sch läßt ſich exit ſpäterhin ermitteln) ungefähr 25,000 
Ste. gegen circa 28,300 Ctr. (excl. alten Beſtand) im vor. 
Jahre. Der Grund der Verminderung liegt hauptſächlich in 
der geringern Schur, welche in Pommern, gegen das Jahr 
vorher, faſt durchgängig Statt gefunden hat und von ein: 
zelnen Producenten auf 10 à 15 % angegeben wird, im 
Durchſchnitt aber ſicherlich 8 8 10 % beträgt, theilweise aber 
auch in den ſtärkeren Vorkäufen, welche auf dem Lande ge⸗ 
macht worden ſind. Wäſche und Condition der zu Markt ge⸗ 
kommenen Wollen waren in manchen Fällen recht gut, im 
Allgemeinen aber wohl keinesweges befriedigend zu nennen. 
Die ſo lange angehaltene Dürre und der viele Staub, welcher 
dadurch auf die Heerden gefallen, ſind die Haupturſachen davon. 

An den erſten Geſchäftstagen, welche recht lebhaft waren, 
wurden die vorhandenen, mehr oder minder gut gewaſchenen 
mittel und fein mittel Wollen raſch wegge⸗ 
kauft, und mit einer Erhöhung gegen voriges Jahr von 8 
bis 12½ Rthlr. pro Etr., in einzelnen beſonderen Fällen 
auch ſelbſt ein wenig höher noch bezahlt. Geringere Gar⸗ 
tungen konnten nur eine Erhöhung von 5 à 8 Rthir. pro 
Ctr. bedingen, während alle mangelhaft gewaſchenen und be⸗ 
handelten Wollen theilweife nur 3 à 5 Rthir. pro Ctr., 
theilweiſe überhaupt kaum höher, als im vor, Jahre bezahlt 
wurden. ) 

Im Vergleich ftellten fid die Preiſe (gute Wäſche und 
Behandlung vorausgeſetzt) für fein mittel im vor. Jahre 65 
Aa 75 Rthlr., in dieſem 75 à 85 Rthlr.; mittel im vorigen 
Jahre 53 à 55 Rthlr., in dieſem 60 a 65 Rthlr.; gering 
mittel u. ordin. im vor. Jahre 40 à 50 Rthlr., in dieſem 
42 à 55 Rthlr. pro Etr. Wirklich feine Wollen waren nicht 
vorhanden. 


Tonangebende Käufer waren dieſes Mal Engländer, 
denen Deutſche Fabrikanten und Händler nur gezwungen 
folgten. 


Dresden, 13. Juni. Von unſerm Wollmarkte kann 
man im wahren Sinne des Wortes ſagen: „Viel Geſchrei 
und wenig Wolle,“ denn der Geſammtbetrag der hierher ge⸗ 
ſchaften amtlich verwogenen Wolle beträgt nur 18,231 Stein 
18. Pfd., alſo etwa den dritten Theil der Quantität Wolle 
(von der Qualität abgeſehen), welche Eine bekannte Berliner 
Wollhandlung zur Zeit des Berliner Wollmarktes auf dem 
Lager zu haben pflegt. Die Preiſe haben ſich im Durchſchnitt 
8—12 Thlr. der Centner beſſer geſtellt als im vergangenen 
Jahr und entſprechen den auf den andern Wollmärkten für 
die entſprechenden Qualitäten bezahlten Preiſen vollkommen. 
Wenn nach den im vergangenen Jahre, wenn wir nicht irren, 
durch die Preußiſche Staatszeitung bekannt gemachten Zu⸗ 
ſammenſtellungen die auf den verſchiedenen Wollmärkten ſtatt⸗ 
gefundenen Preiſe die Dresdener Wollpreiſe gegen 10 — 15 
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pt. höher angegeben worden find, als die Durchſchnittspreiſe 


— 


auf den übrigen Wollmärkten betragen, fo beruht dies leider 


entweder auf einem (wahrſcheinlich auf verſchiedener Sorti⸗ 
rung der feinſten Wolle) beruhenden Irrthum, oder auf einer 
in wohlmeinender Abſicht vorgenommenen Fäuſchung, welcher 
ſich die Berichte ſchuldig gemacht haben mögen, aus denen 
die Verfaſſer der Zuſammenſtellungen ſchöpften. Wären jene 
Angaben richtig, was im Intereſſe Dresdens ſehr zu wün⸗ 
ſchen iſt, ſo wäre allen Wollproducenten zu rathen, einen klei⸗ 


Enen Mehraufwand hinſichtlich der Transportkoſten nicht zu 


ſcheuen und nach Dresden zu kommen. Daß die Wollprodu⸗ 
centen aber dieſen Angaben nicht trauen, ergibt ſich aus dem 
geringen Betrage der hierher gebrachten Wolle. Ueberhaupt 
ſcheint man den Werth der Wollproduktion in Sachſen ſehr 
zu überſchätzen. Der auf dieſem Wollmarkte gemachte Umſatz 
beträgt, den Centner, wohl etwas zu hoch, durchſchnittlich zu 
80 Thlr. angeſchlagen, 270,000 Thlr., immer eine hübſche 
Summe, von welcher ein nicht unbedeutender Theil den 
Dresdener Gewerbtreibenden zu gute geht; doch würde hier⸗ 
nach der jährliche Bruttoertrag ſämmtlicher Schäfereien an 
Wolle 1 Million Thlr. noch lange nicht erreichen. (Es ift 
jedoch nicht zu überſehen, daß ſehr viele Wolle unmittelbar 
auf den Gütern verkauft wird, was namentlich in dieſem 
Jahre ganz beſonders der Fall geweſen ſein ſoll.) 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslan, 17. Juni. In Eiſenbahn⸗Aktien und Zu⸗ 
ſicherungsſcheinen fand auch heute wegen der Medio⸗Reguli⸗ 
rung kein ſehr umfangreiches Geſchäft ſtatt. Die Courſe be⸗ 
haupteten nicht den vorgeſtrigen Stand. 

Oberſchl. 4 %, p. C. Prior. 1034, Gib, 
dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 116 Gld. 
dito dito Zuſicherungsſcheine p. C. 117 bez. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4 % . p. C. 121 Br. 

dito dito dito Priorit. 103 ½ Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. d8 Br. l 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 114— 113% bez. 


u. Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 117 bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 118 bez. 


Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) p. C. 115 Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 119 ½ Br. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. | 


Bekanntmachung. 

Es wird auch in dieſem Jahre herkömmlicher Weiſe 
zu Johanni die Sammlung milder Beiträge für das 
Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte ſtattfinden 
und zwar in zwei Büchſen, wovon die eine für die 
Kinder, die andere zur Unterhaltung des Inſtituts be⸗ 
ſtimmt iſt. 

Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß bringen, 
ergeht zugleich an die wohlthätig geſinnten Einwohner 
hieſiger Stadt die ebenſo dringende als herzliche Bitte: 
auch diesmal ihre ſtets bewährte Theilnahme an dem 
Gedeihen dieſes Inſtitus, auch wenn die Kinder nicht 
mehr wie früher ſelbſt erſcheinen, durch recht reichliche 
milde Gaben, freundlichſt zu bethätigen. 

Breslau, den 11. Juni 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Zum achtzehnten Juni, 
dem Tage von Mlanchenoit. 


Heiße Segenswünſche dringen 
In der Freude Jubelchor, 
Lieblich auf der Andacht Schwingen, 
Laut zu Gottes Thron empor. 
Er, dem Deine Pulſe ſchlagen, 
Mettete Dich, Jubilar, 
Väterlich in bangen Tagen 
Oft aus Trübſal und Gefahr. 
Namenlos iſt, was er fpendet 
Gnadenreich von feinem Thron; 
Auch Dir, tapfrer Führer, ſendet 
Er ſo reichen Himmelslohn. 
Muhmvoll floh'n Dir ſechs zig Jahre 
Thatenreich und ſchön dahin; 
Maſtlos wirkteſt Du fürs Wahre, 
Immer treu in Wort und Sinn. — 
Mie vergeht Dein Ruhm auf Erden, 
Glänzt wie Gold im Morgenroth; 
Eine Palme wird Dir werden, 
Nimmt den Lorbeer einſt der Tod. 
Warnke, 


im Namen ehemaliger Kampfgefährten 
von 1813 — 15. . 


„( ———— ———— — Tx... t.. 


Theater⸗ Repertoire. ö 


Dienſtag, zum öten Male: „Die Krou⸗ 
diamanten.“ Komiſche Oper in 3 Akten, 


Bücher ⸗ Anzeige. 
Die Horrwitzſche Antiquar⸗Buchhandlung 
L. Barſchak, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, 


Muſik von Auber. Theophila, Dlle. Leo⸗ Ecke der Stockgaſſe, verkauft: 


poldine Tuczek, Hof⸗Opernſängerin vom 
königlichen Hoftheater zu Berlin, als öte 
Gaſtrolle. 

Mittwoch: Letztes Konzert des Violin⸗ 
virtupfen Herrn A. Bazzini aus 
Mailand. 


Prov. E v. Sch. 24. VI. 12. St. 
Joh. F. u. T. A I. 


Entbindungs= Anzeige. 

Die heute Nacht 12 uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau, geborenen 
Graumann, von einem muntern Zwillings⸗ 
paar, einem Knaben und einem Mädchen, 
zeige ich hierdurch, Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den 17. Juni 1844. 

Gotthold Eliaſon. 


Todes ⸗Anzeige. 

Heute entriß uns der unerbittliche Tod un⸗ 
ſer heißgeliebtes theures Söhnchen Julius, 
in dem zarten Alter von 2 Jahren und 3 Mo⸗ 
naten. Dieſe ſchmerzliche Anzeige theilen wir 
Freunden und Verwandten mit und bitten 
unſerm gerechten Schmerz ſtille Theilnahme 
zu ſchenken. 

Breslau, den 16. Juni 1844. 

M. Schönwälder und Frau. 


Dr. Biſchoff's Handbuch der botaniſchen 
Terminologie und Syſtemkunde, 1843, f. 10 
Rthlr. C. Lyell's Grundſätze der Geologie 
oder die neuen Veränderungen der un⸗ und 
organiſchen Welt, überſetzt von C. Hartmann, 
3 Thle., mit 45 lithogr. Tafeln, 1843, Ldpr. 
7½ f. 4 Rthlr. C. Hartmann's Grund⸗ 
züge der Geologie, mit 107 Abbild., 1843, 
Lpr. 2%; f. 1½ Rthlr. Dr. Bronn's Ge 
ſchichte der Natur, mit Abbild., 1843, f. 17; 
Rthlr. Sommer's Taſchenbuch zur Ver⸗ 
breitung geographiſcher Kenntniſſe, mit Stahl: 
ſtichen, Jahrg. 1838 43, Lpr. 12 f. 4 Kthlr. 
Littrow's Vorleſung über Aſtronomie, nebſt 
Erläuterungen, 3 Bde., 1842, Lpr. 4 f. 
2½ Rthlr. Block's Mittheilungen landwirth⸗ 
ſchaftlicher Erfahrungen u. ſ. w. nebſt deſſen 
Buchführung, 4 Bde., 1843, f. 11% Rthlr. 
Dr. Danz, Univerſal⸗Wörterbuch der theolo⸗ 
giſchen Kirchen⸗ und religionsgeſchichtlichen Li⸗ 
teratur, 1844, f. 4 Rthlr. Pyrker's, Erz⸗ 
biſchofs von Erlau, Bilder aus dem Leben 
Jeſu und der Apoſtel, mit 24 ausgewählten 
Stahlſtichen, 1842 — 43, Lpr. 8 f. 5 Rthlr. 
Alcoran, überſetzt von Sale, f. 2 Rrhlr. 

Ein echter Seidenſpitz iſt zu verkaufen: 

Mehlgaſſe Nr. 1, par terre. 
Geſuch an einen Menfchenfreund. 
Ein in augenblicklicher Verlegenheit ſich 


befindender Familienvater, der wegen feiner 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute Morgen 6 uhr endete ſanft ſeine 
irdiſche Laufbahn, unſer guter Vater und 
Großvater, der ehemalige Gutsbeſitzer Herr 
Anton Kuſchel. Dieſes zeigen, mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme, fernen Freunden 
und Verwandten, ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 
Brieg, den 15. Juni 1844. 
g Circus. 
Heute Dienſtag den 18. Juni außerordent⸗ 
liche Vorſtellung in der höheren Reitkunſt, de⸗ 
ren Inhalt die Tageszettel näher mittheilen. 
Morgen Mittwoch den 19. Juni große Be⸗ 
Ge für Mademoifelle Pauline 
uzent. N 1 


Als ich am letzten Sonnabend die Me⸗ 


nagerie des Herrn Sentenac beſuchte, wurde 


ich recht überraſcht, ſämmtliche Knaben aus 
dem Waiſenhoſpital in der Neuſtadt eintreten 
zu ſehen und durch den Inſpektor dieſer An⸗ 
ſtalt zu erfahren, daß denſelben mit großer 
Zuvorkommenheit freies Entree bewilligt wor⸗ 
den ſei. Für die Kinder ſicherlich erfreuend 
und belehrend gleichzeitig. — Einige Tage frü⸗ 
her durften dieſelben auf gleiche Art die Me⸗ 
nagerie des Herrn Rutſchkosky und das 
Wachskabinet des Herrn Huber beſuchen. 
Möchten dieſe ſämmtlichen Herren für ihre 
achtungs⸗ und lobenswerthe Geſinnungen durch 
recht zahlreichen Beſuch entſchädigt 9 


Reelität ſich auf Zeugniſſe ſehr glaubwürdiger 
hieſiger Männer berufen kann, bittet einen 
edlen Menſchenfreund um ein baldiges Dar⸗ 
lehn von 200 Rthl. gegen Verpfändung eines 
ganz ſichern Dokuments und gegen ſolide Zin⸗ 
ſenz jedoch ohne Beimiſchung eines Dritten. 
Es wird höflichſt gebeten, gefällige Offerten 
in einem Schreiben unter der Adreſſe L. B. 
C. beim Hrn. Curatus Hübner an der Do: 
minikaner Kirche abzugeben. 


Da ich nach Ablauf dieſes Monats Alle, 
welche mir noch aus meinem Tuchgeſchäft ver⸗ 
ſchulden, gerichtlich belangen werde, ſo fordere 
ich Diejenigen auf, welche einer richterlichen 
Einſchreitung entgehen wollen, ſofort ihre 
Verbindlichkeit zu erfüllen. 

Carl Galetſchky. 


Sagggasggssssssgeng 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bezahlung der am 1. Juli 1844 fälligen Zinſen auf unſere Prioritäts⸗ und Stamm⸗ 
Aktien Lit. A. und B. erfolgt mit Ausnahme des Sonntags täglich vom 1. bis 8. Juli c. 
b in Breslau in der Central⸗Kaſſe der Geſellſchaft auf dem Bahnhofe, 
Vormittags von 8 bis 1 Uhr, 
in Berlin bei den Herren M. Oppenheim's Söhne, Burgſtraße Nr. 27, 
Vormittags von 9 bis 12 uhr ' 
gegen Einlieferung der mit einem Berzeichniß zu verſehenden Coupons. 
Breslau, den 1. Juni 1844. 


Das Direktorium der Oberſchleſiſchen Giſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Der Oelser landwirthſchaftliche Verein 


wird für dieſes Jahr, Mittwochs den 10. Juli c. Vormittags um 9 Uhr, den Vereins⸗ 
Markt zum Ankauf junger Pferde, und zu deren Verlooſung unter die Aktien⸗Inhaber ab⸗ 
halten. Der Verein iſt beſtimmt, für gute Pferde auch befriedigende Preiſe zu bewilligen, 
und lebt um ſo eher der Erwartung, den Markt durch ſolche aus den benachbarten Kreiſen 
zahlreich mit beſucht und beſetzt zu ſehen. Die geehrten Kreis- und Ortsbehörden in denſel⸗ 
ben werden hierdurch höflichſt erſucht, zu einer ſolchen Nutzanwendung des Marktes freund: 
lichſt mitwirken zu wollen. Aktien à 15 Sgr. haben die Königlichen Landrath⸗Aemter zu 
Trebnitz, Brieg, Ohlau und Wartenberg zur Entnahme bis zum 5. Juli c. bereits erhalten, 

Hier ſind ſolche von dem Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Apotheker Oswald, zu beziehen. 
Oels, den 12. Juni 1844. N 7 / 0 f 
Das Vereins: Direktorium. v. Prittwitz. 


Neue katholische Elementarbücher-. 


Von der Verlagsbuchhandlung F. E. E. Leuckart in Breslau ſind nachſtehende, 
allgemein eingeführte Schulbücher zu beziehen: 0 
Barthel, C., Bibliſche Geſchichte für Elementarſchulen. — Zugleich enthaltend 
ſämmtliche Evangelien für die Sonn: und Feſttage des Kirchenjahres. — Als Grund⸗ 
lage für den Katechismus⸗Unterricht, nach der vom heiligen Stuhle approbirten Ueber⸗ 
ſetzung des alten und neuen Teſtaments von Allioli bearbeitet. Geb. 7 ½ Sgr. u. 
Deutſchmann, K., Erſtes Leſebuch für katholiſche Elementarſchulen, ins: 
beſondere auf dem Lande, mit Rückſicht auf den erſten Rechtſchreibe⸗Unterricht. Mit 
lithographirten Vorſchriften zur Beſchäftigung der Kinder außer den Schulſtunden. 
te vermehrte und verbeſſerte Auflage. Geb. 5 Sgr. 
Jänſch, N. J., Katechismus der katholiſchen Religion. Geb. 5 Sgr. 
Kabath, J., Bibliſche Geſchichte im Auszuge für Elementarſchulen. Geb. 6 Sgr. 
Nendſchmidt, F., Leſebuch für die obere Klaſſe der katholiſchen Stadt⸗ 
und Landſchulen. Gte Aufl. 500 Seiten. 10 Sgr. netto. Geb. 12%, Sgr. 
— — Leſebuch für die mittlere Klaſſe der katholiſchen Stadt: und Land⸗ 
ſchulen. 336 Seiten. Ste Auflage. 7 ½ Sgr. netto. Geb. 8 ½ Sgr. 
— — Daſſelbe in polniſcher Sprache. Geb. 9 Sgr. netto. 


So eben ſind erſchienen: f e 


Zwoͤlf Leſetafeln von J. Steuer ie 


zum Gebrauch beim erſten Leſe⸗Unterricht. Preis 15 Sgr. 
Zu geneigten Aufträgen empfiehlt ſich: Eye 
F. E. C. Leuckart in Breslaa, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13, 


des Neue Matjes⸗Heringe, 


5 Aufforderung. > wovon ich per Fuhrmann billig berechnete Zufuhren erhielt, und auch per Schiffs⸗ 
Alle, welche an den Kaufmann S Gelegenheit nächſtens den erſten Transport befigen werde, offerirt bei Abnahme meh⸗ 
Herrn B. Elbel hierſelbſt Zah: Iberer und einzelnen Tonnen, ſo wie auspackt zu 0 
2 a eg Bien Dam, fr ganz auffallend herabgeſetzten Preiſen: 
eee ee SEHR R 0 AN 
Monats Juni ihrer Verbindlichkeit a j bh 
8 ſich zu entledigen. Gegen die Säu⸗ 3 Carl Io ep Bourgarde, 
2 migen ſoll alsdann der Weg Rech: 3 n RT 
tens beſchritten werden. 5 185 F N . \ 5 ; 
Fo 77 R Ein zur Papier⸗ und Pappenfabrikation ꝛc. iedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 9 iſt 1. Etage 
2 Breslau, den 14. Juni 1844. 3 geeignetes, folid ede inter if bil: Ba heraus 105 1 0 25 Stube 
& Hahn, Juſtiz⸗Commiſſarius. Jig zu verkaufen Ohlauer⸗ Straße Nr. 43, für einen einzelnen Herrn zu vermiethen. Das 
8 eee par terre. Nähere daſelbſt zu erfragen. - 
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Erſte Bekanntmachung. 

Am Abende des 19. März c. ſind in dem 
offenen Schuppen des ohnweit der polniſchen 
Grenze belegenen Gehöftes des Bauern Jon 
Ganobis zu Charnochowitz zwei aus Polen 
eingebrachte Ochſen, der eine von rothbrauner, 
der zweite von fahlgrauer Farbe angehalten 
und in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
gemeldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum 
dritten Male in dem öffentlichen Anzeiger des 
Amtsblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die in Beſchlag genommenen 
Gegenſtände zum Vortheile der Staats⸗Kaſſe 
werden verkauft und mit dem Verſteigerungs⸗ 
Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze verfahren 
werden. 

Breslau, den 11, Juni 1844. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor. 
v. Bigeleben. 


Bekanntmachung. 

Am 25. d. Mts. Vormittags 10 uhr wer: 
den in dem Geſchäfts⸗Lokale des unterzeichne⸗ 
ten Amtes, 29 Tonnen à 405 Pfd. Kehrſalz 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft. 

Breslau, den 13. Juni 1844. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
f Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
der am 11. März 1843 verftorbenen verwitta 
weten Nadlermeiſter Wappler, gebornen 
Pelde, wird in Gemäßheit der Vorſchrift des 
§ 138 seg. Tit. 17, Thl. I. des Allgemeinen 
Landrecht hierdurch bekannt gemacht. 

Breslau, den 10. Juni 1844. 

Königliches Vormundſchafts⸗Gericht. 


Freiwillige Subhaſtation. 

Die zum Nachlaß des Kohlenmeſſer Chri⸗ 
ſtian Berger gehörigen Grundſtücke, nämlich 
die unter Nr. 230 des Hypothekenbuchs der 
Stadt Gottesberg in der Vorſtadt Kohlhau 
daſelbſt belegene, mit einer Schankwirthſchaft 
verbundene Beſitzung, gewöhnlich die Kohl: 
ſchenke oder auch Lindenruh genannt, mit den 
zugehörigen Gärten und Ländereien, ferner die 
dabei belegenen Ackerſtücke Nr. 3 und 30 und 
die ſogenannten Dominialwieſen Nr. 46 und 

55, letztere beide zum größten Theil in Acker 
verwandelt, zuſammen gerichtlich abgeſchätzt 
auf 5124 Rthl. 18 Sgr., ſollen erbtheilungs⸗ 
halber am 

11. Juli d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Gottesberg 
ſubhaſtirt werden. 

Die die Abſchätzung und die Kaufbedingun⸗ 
gen enthaltende Verhandlung kann in unſerer 
Regiſtratur hierſelbſt 8 0 1 1 

Waldenburg, den 18. Mai 1 
Känigüches Stadtgericht von anne und 

Gottesberg. 
v. Götze. 


Das dem Königl. Militär⸗Fiscus gehörige, 
unter Nr. 36 des Hypothekenbuchs von Flä⸗ 
miſchdorf bei Neumarkt gelegene Landwehr⸗ 
Zeughaus, auf 4411 Kthl. geſchätzt, ſoll in ei⸗ 
nem anderweitig auf 

den 14. Sept. c. Vorm. 11 Uhr 
angeſetzten Termine, an ordentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle zu Flämiſchdorf freiwillig unter nachſte⸗ 
henden Bedingungen ſubhaſtirt werden: 

1) der Verkauf erfolgt ohne Gewährleiſtung, 

2) jeder Bieter erlegt eine Kaution von 300 
Rthl. baar oder in ſchleſiſchen Pfandbrie⸗ 
fen oder in Staatsſchuldſcheinen, 

3) der Kaufpreis wird gegen Rückgabe der 
Kaution vor der Natural⸗Uebergabe des 
Grundſtücks vollſtändig und bear erlegt, 

4) der Beſtbietende bleibt bis nach erfolgter 
kriegsminiſterieller Genehmigung an ſein 
Gebot gebunden, 

5) die Subhaſtationskoſten übernimmt der 
Käufer ohne Anrechnung aufs Kaufgeld. 

Die Taxe von dem queſt. Gebäude ſo wie 

die Verkaufsbedingungen können am Gerichts⸗ 
ſitz zu Flämiſchdorf, in der Gerichtskanzlei zu 
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Neumarkt und im Büreau der königl. Inten⸗ 5 


dantur des 6. Armeecorps zu Breslau einge⸗ 
ſehen werden. 
Neumarkt, den 5. Juni 1844. 
Gerichts⸗Amt Flämiſchdorf. 


Bekanntmachung. 

Der Häusler und Gipsbruchpächter Bern⸗ 
hard Beier zu Neuland beabſichtigt, auf 
einem ihm zugehörenden, einige hundert Schritt 
weſtlich vom daſigen Schloſſe und 165 Schritt 
nördlich vom Schulhauſe belegenen Ackerſtücke 
eine holländiſche Windmühle mit einem Mehl⸗ 
und einem Spitzgange zum Betriebe der Lohn⸗ 
müllerei zu erbauen, was ich in Folge des 
Allerhöchſten Geſetzes vom 28. Oktober 1810 
und der ſpäteren gegenſtändlichen Anordnun⸗ 
gen hierdurch mit dem Beifügen bekannt ma⸗ 
che, daß etwaige Einwendungen und Wider⸗ 
ſprüche gegen dieſe Mühlen⸗Anlage in einer 

achtwöchentlichen Präkluſiv⸗Friſt, von heute ab, 
ſowohl bei mir anzubringen und zu begründen, 
als dem Bauherrn anzumelden. 

Löwenberg, den 10. Juni 1844. 
Graf e Königl. Landrath, 


werden muß, die Klafter 0 ge⸗ 


— 


Das Schuld⸗ und Hypotheken⸗Inſtrument 
vom 9. Dezember 1836 über 34 Thlr. 29 Sgr. 
6 Pf. mütterliche Erbgelder, welche für die 
minorennen Kinder des zu Kopcziowitz ver⸗ 
ſtorbenen Arendepächters Judek Weiſſenberg 
aus deſſen erſter Ehe mit der Babette, geb. 
Aufrecht auf der ihm gehörig geweſenen Stelle 
sub Nr. 30 zu Zabrzeg sub Rubr. III. Nr. 1 
ex decreto vom 16. Juli 1838 eingetragen 
und von der nachherigen Befigerin, reſp. zwei⸗ 
ten Ehefrau des Schuldners Handel zuletzt 
verehelicht geweſenen Katz, zum Depoſitum 
des unterzeichneten Gerichts eingezahlt wor⸗ 
den ſind, iſt aus dem Nachlaſſe der letztern 
verloren gegangen. 

Auf den Antrag ihrer Erben, reſp. der Vor⸗ 
mundſchaft derſelben werden alle diejenigen, 
welche an die eingetragene Forderung und das 
darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigen⸗ 
thümer, Erben, Ceſſionarien Anſprüche ma⸗ 
chen oder die ſonſt in ihre Rechte getreten 
ſind, aufgefordert, ihre etwanigen Anſprüche 
innerhalb 3 Monaten, ſpäteſtens aber in dem 
auf den 27. September e. Vormittags 
9 Uhr in hieſiger Gerichts⸗Kanzlei anſtehen⸗ 
den Termine anzumelden und zu beſcheinigen, 
andernfalls die ſich Nichtmeldenden mit ihren 
Anſprüchen auf die eingetragene Forderung 
gänzlich ausgeſchloſſen und ihnen deshalb ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt, auch nach er⸗ 
gangenem Präkluſions⸗Urtel die Löſchung im 
Hypothekenbuche verfügt werden wird. 

Neuberun, den 12. Mai 1844. 

Das Gerichts-Amt Kopcziowitz. 
Anktion. 

Am Igten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breite⸗Straße Nr. 42, verſchiedene Ef: 
fekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräthe, öffentlich 
verſteigert werden. 

Breslau, den 14. Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 20ſten d. M., Vormittags 9 Uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in der goldenen 
Krone Nr. 29, am Ringe, gebrauchte Meu⸗ 
bles, Hausgeräth, eine Parthie Kleider⸗ und 
Schürzen⸗Leinwand öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 17. Juni 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 24ſten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen in Nr. 53, Niko⸗ 
laiſtraße, aus dem Nachlaſſe des Lotterie⸗ Ein⸗ 
nehmer Guſtav Cohn, einige Pretioſen, 
Uhren, Gold: und Silberſachen, Betten, Tiſch⸗ 
und Bettwäſche, Meubles, Kleidungsſtücke, ein 
6oktager Flügel und verſchiedene andere Sa⸗ 
chen, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 17. Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 

Freitag den 21. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
ſoll im Hoſpital zu St. Trinitas beim Zwin⸗ 
ger-Platze ein männlicher Nachlaß, worunter 
eine Elektriſirmaſchine, eine Violine und eine 
Nürnberger große Bibel mit Kupfern, von 
1729, meiſtbietend gegen Bezahlung verauk⸗ 
tionirt werden. 

Breslau, den 17. Juni 1844. 

Das Vorſteher-Amt. 
9 Nthl. Belohnung. 

Am Sonntage den 16. Juni iſt mir in der 
Menagerie eine maroquine Brieftaſche mit 
18 Rthl. K.⸗Anw. und wichtigen Zeugniſſen 
aus der Rocktaſche gezogen worden; wer zu 
ihrer Wiedererlangung behilflich wird und dieſe 
Carlsplatz Nr. 6, drei Stiegen, wiederbringt, 
erhält die obige Belohnung. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich einem hohen 
Adel und verehrungswürdigen Publikum erge⸗ 
benſt anzuzeigen, wie er zum hieſigen Johanni⸗ 
Pferdemarkt mit 50 bis 60 ausgezeichnet ſchö⸗ 
nen ruſſiſchen und polniſchen Wagen⸗ u. Reit⸗ 
Pferden hier eintreffen und ſeinen Stand da⸗ 
mit im polniſchen Biſchof vorm Oderthor ha⸗ 
ben wird. 

Semcha Brillmann aus Warſchau. 


Obſtverpachtung, 
beim Dominium Pilsnig, 755 Meilen von 


Breslau, erfolgt am 30. Juni Nachmittags 
4 Uhr an den Beſtbietenden, daſelbſt. 


Nur dieſe Woche 


wird in der Salzſtraße Nr. 5, weil der Platz 
wegen Uferbau bis zum 24. d. M. geräumt 


ſundes Birken zu 6 Thlr. 25 Sgr., groß⸗ 
ſcheitig geſundes Eichen⸗ zu 5 Thlr. 15 Sgr. 
und Rothbuchen⸗Brennholz zu 6% bis 8% 
Thaler Thaler verkauft. N 
VVV 
Grauen ſächſiſchen,, 
weißen Bunzlauer, 5 Thon 
weißen Meißener 1 
empfing und empfiehlt billigſt: 
Johann M. Schay, 
Reuſcheſtr., 3 Thürmen. 
S Sans 
f Bruchziegel⸗Verkauf. 
Dienſtag, den 18. d. M., Nachmittags um 
3 Uhr ſollen vor der Mittelmühle mehrere 
Klafter Bruchziegeln verſteigert werden, welches 
Kaufluſtigen hierdurch angezeigt wird. 
Breslau, den 16. Juni 1844. 
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ee gütigen Beachtung 
für Reiſende nach Warmbrunn. 
Familien, welche mit der Eiſenbahn nach 
Freiburg reiſen, und von dort mit einem di⸗ 
rekten eleganten bequemen Fenſter⸗Wagen ſo⸗ 
fort nach Warmbrunn weiter zu fahren wün⸗ 
ſchen, wollen ſich einige Tage zuvor ſchriftlich 
an nachſtehende Adreſſe wenden, wo ſie auf 
ganz prompte und billige Bedingung mit Ge⸗ 
wißheit rechnen En, 
J. Sachs n. Söhne 
e Gelegenheit 11 Hirſch⸗ 
berg und Warmbruunn, 
mit welcher auch Badegepäcke ſchnell beſorgt 
wird, iſt alle Dienſtage im rothen Hauſe auf 
der Reuſchenſtraße in Breslau durch 
Sachs u. Söhne aus Hirſchberg. 


Bei gefälliger Erkundigung 
wird ſich jeder Wiederverkäufer überzeugen, daß: 
neue engliſche Matjes⸗Heringe 
nur bei mir am billigſten gekauft werden 


konnen. 
Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38. 


Ein gewandter und durch Zeugniſſe über 
ſeine Moralität empfohlener Bedienter fin⸗ 
det in der Nähe von Breslau einen guten 
Dienſt. Auch ein Jäger, welcher die Bedie⸗ 
nung bei Tiſche ꝛc. ꝛc. verſteht, kann ſich zu 
dieſem Behufe melden. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt Herr Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 


Dret gebrauchte Flügel: 
Ein Flügel von ſchönem Pyramiden⸗Maha⸗ 
goni, faſt ganz neu, 7 Oktaven, Preis 140 Ktl. 
Ein Flügel von Ahorn, 6 Oktaven, 65 Rtl, 
Ein ſehr gutes aufrechtſtehendes Inſtrument, 
von dunkelm Nußbaum, über 6 Oktaven, 70 Rtl. 
Altbüßerſtr. Nr. 43, beim Inſtrumentenbauer. 


Holld. Süßmilch⸗ - Käfe 


erhielt und offerirt in ganzen Brodten und 
se zu billigem Preiſe: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Milch: Anzeige. 


Das Dominium Schmolz beabſichtigt vom 
25. Juni d. J. ab, ſowohl Milch wie ſie von 
der Kuh kommt, als auch Sahne nach Bres⸗ 
lau und den reſp. Abnehmern ins Haus zu 
ſenden. Alle diejenigen, welche Milch oder 
Sahne zu haben wünſchen, werden erſucht, 
ihren Namen und Wohnung, ſo wie das zu 
nehmende Quantum in die, Roßmarkt Nr. 10, 
beim Portier ausliegenden Liſten einzuzeichnen, 
woſelbſt auch der feſtgeſetzte Preis zu erfah⸗ 
ren iſt. 

Ein Dugend gute gute Mahagoniſtühle werden 
wegen Mangel an Platz billig verkauft: Reu⸗ 
ſcheſtraße Nr. 45, im Hofe pax terre rechts. 

In dem neuerbauten Hauſe, an der Klein⸗ 
burger Chauſſee, neben der Acciſe, ſind Woh⸗ 
nungen: beſtehend in 4 Stuben, Kochſtube, 
Entree und Beigelaß, für den Preis von 160 
bis 130 Rthl. zu vermiethen und Michaeli zu 
beziehen. Das Nähere daſelbſt. 

Zu verkaufen 
iſt ein junger, großer Wachhund, ungariſche 
Race, 1 Jahr alt; das Nähere im Kaffeehauſe 
zu Lilienthal bei Breslau. 


Ladung nach Poſen oder Landsberg a / W. 
ſucht der So 
Hohman, Oderſtraße Nr. 4, 
bei Hrn. Thiem. 


Neue Matjed: Hering: 


Großes Trompeten tonzert, 
Sonntag Nachmittag den 23. Juni, vom 
Muſik⸗Chor des iſten Hochlöblichen Ulanen⸗ 
Regiments, im Buchenwalde bei Trebnitz, wo⸗ 
zu ergebenſt einladet: Kohl, Cafetier. 


Militair⸗Concert, 


heute Dienſtag den 17. Juni im Liebi 

ſchen Garten. e 
Wohnungsgeſu 

Es wird eine mnerhealbede a gelegene 

Wohnung, beſtehend aus einer Stube, Kabi⸗ 

net und Küche, zu Johanni zu beziehen ges 

wünſchtz dieſelbe darf jedoch nicht höher als 

in der zweiten Etage ſein. Näheres bei 
Hennig, am Neumarkt Nr. 11. 


22 a ET 

In der Nähe des Blücherplatzes und des 
Marktes iſt eine freundliche Stube bald zu 
vermiethen. Näheres Carlsſtr. 3, 2 Treppen. 

Zu vermiethen und Term. Michaelis zu 
beziehen Albrechtsstrasse Nr. 8 erste und 
zweite Etage, bestehend in verschliess- 
barem Entrée, 2 Zimmern, Alkove und Bei- 
gelass. Grosse Lagerkeller. 


Term. Johannis zu beziehen Sandstr. 
Nr. 12 die 1. Etage, 6 Zimmer. Term. 
Michaelis 13 Zimmer und ein Saal, nach 
Bedürfniss zu theilen. Pferdeställe und 
Wagenremise, nach Bedarf zu theilen. 
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Ein großes Parterre⸗Lokal mit bedeutendem 
Hofraum, ſich beſonders für einen Tiſchler 
eignend, iſt von Michaelis ab zu vermiethen 
Oderthor Offnegaſſe Nr. 13 a. 


Angekommene Fremde. 

Den 16. Juni. Goldene Gans: Prinz 
Guſtav v. Hohenlohe⸗Schillingsfürſt und Fürſt 
v. Wittgenſtein a. Rußland. Hr. K. K. Käm⸗ 
merer Graf v. Ledebur aus Böhmen. HB. 
Gutsbeſ. Graf v. Pückler aus Burckersdorf, 
Polko a. Ratibor. Hr. Amtsrath Bendemann 
a. Jakobsdorf. Hr. Bergmeiſter v. Krug a. 
Tarnowitz. Hr. Kaufm. Weirether a. Pforz⸗ 


heim. — Weiße Adler: Hr. Herzogl. Rath 


Tomitius a. Pleß. Hr. Buchhändler Pom⸗ 
pejus a. Glaz. Hr. Gutsbef, Helcel v. Stern: 
ſtein a. Krakau. HH. Stadtpfarrer Schwen⸗ 
derling u. Kaufm. Wunder a. Liegnitz. Hr. 
Kaufm. Levy a. Berlin. — Hotel de Stile: 
fte: Hr. Kammerherr v. Teichmann a. War: 
tenberg. Herr Ingen. Hoffmann a. Brieg. 
Hr. Hüttenbeſ. Schneider a, Königshütte. Hr. 
Koufm. Berliner a. Neiſſe. — Drei Berge: 
Hr. Direk. im Finanz⸗Miniſterium Wehner a. 
Dresden. Hr. Gutsbeſ. Wiesner a. Parch⸗ 
witz. HH. Kaufl. Beyer a. Leipzig, Jantzen 
a. Magdeburg, Friedenthal a. Grünberg. — 
Blaue Hirſch: Hr. Einwohner Eheſtädt a. 
Warſchau. Hr. Op.⸗Amtm. Schmidt a. Sop⸗ 
pau. Hr. Inſp. Materne a. Halemba. Hr. 
Faktor Falancke a. offen. — Zwei goldene 
Löwen: HH. Kaufl. Löwenfeld a. Gleiwitz, 
Böhm a. Brieg, Sachs aus Guttentag. — 
Goldene Zepter: Hr. Land: u. Stadtge⸗ 
richtsrath Meerkatz a. Oſtrowo. Hr. Guts⸗ 
bef, v. Wenzyk a. Gr.⸗Herz.⸗Poſen. Hr. Cand. 
Schmidt n. Freiburg. — Rautenkranz! 
Hr. Ob.⸗Amtm. Hoffrichter a. Wilkau. Herr 
Gaſtwirth Milbitz a. Oſtrewo. — Stadt 
Freiburg: HH. Gutsbeſ. Schubert a. In⸗ 
gramsdorf, Gottwald a. Landeck. — Goldene 
Krone: Hr. Kaufm. Raſetzki a. Trachenberg. 
Hr. Land⸗ u. EN Pohl a. Ha: 
belſchwerdt. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 17. Juni 1844. 


erin 2 Geld - Course. Briefe. | Geld, 
in ganzen und getheilten Tonnen, offerirt billigſt Holländ. Raud-Ducaten .. . . = — 
b Kaiserl, Ducaten 96 eat 
uͤ ner, Friedrichsd oer. — 113"; 
Obers Nr. 27. Bontsgor :; lerne — 1113, 
ET FE ETERT TEE HT PETER TEN bCouyank.... sie > = Ex 
An der Grünenbaumbrücke Nr. 1, in der 9 78 10 . 98% — 
dritten Etage, iſt eine Wohnung von 3 Stütz wiener Banco-Noten à 180 Fl. 1 106 | — 
ben, Kabinet und Zubehör zu vermiethen und 
Johanni a. e. zu beziehen; eben daſelbſt iſt Zins- 
in der zweiten Etage eine Wohnung von 3 Effecten-Conrse. 88. 
Stuben, Kabinet und Zubehör zu vermiethen Fr m 
und Michaeli zu beziehen. out N tin 3% 5 55 
Der erſfe Stock, beſtehend in vier Stuben, B Spi 2 100 — 
Küche, Keller und Bodengelaß iſt zu vermie⸗ Dito Gerechtigkeits- dito 4 95 ws 
then und Michaeli zu beziehen; das Nähere Grosaherz, Pos. Pfandhr. | 4 1048 — 
zu erfragen Ring Nr. 32 dem Adolphſchen dito dito dito 3 ½ 99% — 
a N ei 951 1 beim Drechs⸗ Schtes. Pfandbr. v. 1000 R. 20 100% — 
— 1 —̃ dito dito 500 R. | 3 u — 
Zu vermiethen und Michaeli d. J. zu be⸗ dito Litt. B. dito 1000 R. 4 104 2 
ziehen iſt e Nr. 80 eine Wohnung, dito dito 500 R. 4 1 N 
hoch par terre, von 5 Zimmern und Beige⸗ dit» dito 3%, 100 — 
laß nebſt Gartenbeſuch, fo wie mit oder ohne Dis conte 4 — 
Stallung. Näheres b beim m Haushalte daſelbt!! e ä́ð daſelbſt. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
EEE Thermometer 
16. Juni 1844. Barometer x WI Gewölk. 
8. inneres, | äußeres. nichr Wind. f 
Morgens 6 uhr. 27, 7, 1607 12, 9]+ 10, 0] 3,0 66e W] äberwölkt 
Morgens 9 uhr. 7, 50 ＋ 12, 5/7 10, 4] 3, 2 0 W᷑ 7 
Mittags 12 uhr.] 7, 720 12, 2|+ 11, 0 3, 2 90 NNW 5 
Nachmitt. 3 uhr.] 7. 9207 13, 2 7½ 12, 6] 4 2 190° Bit; 7 
Abends 9 uhr. 8, 40 / 13, 0, 11, 9] 3,0 900 NW] große Wolfen 


5 Temperatur Minimum + 10, 0 Maximum + 12,4 Oder + 12, 2 


